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1.  Berufsbildungsforschung als Aufgabe des BIBB 

Im Zuge der Reform des Berufsbildungsgesetzes wurde die Berufsbildungsforschung 
als wichtige Aufgabe des BIBB bestätigt. Zugleich wurden die Ziele und der Hand-
lungsrahmen genauer beschrieben. Nach § 84 BBiG hat die Berufsbildungsforschung 
im BIBB die Aufgabe,  

• Grundlagen der Berufsbildung zu klären,  

• inländische, europäische und internationale Entwicklungen zu beobachten,  

• Anforderungen an Ziele und Inhalte der Berufsbildung zu ermitteln, 

• Weiterentwicklungen der Berufsbildung in Hinblick auf gewandelte Erfordernisse 
vorzubereiten sowie  

• Instrumente und Verfahren der Vermittlung, des Wissens- und Technologietrans-
fers zu fördern.  

Der gesetzliche Rahmen ist damit weit gespannt. Die Konkretisierung erfolgt im 
Rahmen eines mittelfristigen, auf mehrere Jahre angelegten Forschungsprogramms 
sowie eines Jährlichen Forschungsprogramms. Letzteres beschreibt einen Rahmen 
für die Entwicklung neuer Projekte im Laufe des folgenden Jahres. Auf seiner Basis 
werden institutsintern Projekte ausgearbeitet und realisiert. Dieses Verfahren ist 
erstmals für das Jahr 2006 wirksam geworden.  

Berufsbildungsforschung im BIBB wird nach § 90 Abs. 1 BBiG im Rahmen der Bil-
dungspolitik der Bundesregierung durchgeführt. Neue Akzente für die Berufsbil-
dungsforschung ergeben sich vor allem aus  

• dem Koalitionsvertrag zwischen SPD und CDU/CSU, 

• der Einrichtung eines „Innovationskreises berufliche Bildung“ und eines „Innovati-
onskreises Weiterbildung“ des BMBF, 

• der Entschließung der Abgeordneten der Regierungskoalition im Deutschen Bun-
destag vom 7. Februar 2006 („Neue Dynamik für Ausbildung“)1. 

Nicht alles, was in diesen Initiativen und Veröffentlichungen als Thema angespro-
chen wird, lässt sich unmittelbar in Forschungsprojekten realisieren. Manches wird 
sich eher in Entwicklungsprogrammen oder in der Ordnungsarbeit niederschlagen. 
Dennoch geben diese drei Materialien eine wichtige Orientierung für die Erwartungen 
der Politik an die Dienstleistungen und die Berufsbildungsforschung des BIBB. Um-
gekehrt sollen die Ergebnisse der Projekte aus dem jährlichen Forschungsprogramm 
aber auch eine wichtige Grundlage für politisches Handeln bilden. Berufsbildungsfor-
schung und Berufsbildungspolitik stehen somit in einem wechselseitigen Austausch 
zueinander.  

                                                 
1 Neue Dynamik für Ausbildung. Antrag der Abgeordneten Uwe Schummer u.a.. Deutscher Bundes-

tag, 16. Wahlperiode, Drucksache 16/543 vom 7.2.2006 
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Dies wird nicht zuletzt auch daran deutlich, dass das jährliche Forschungsprogramm 
des BIBB mit dem Programm des BMBF zur Berufsbildungsforschung („Berufsbil-
dungsforschungsinitiative“) abgestimmt ist. Das BIBB ist zudem im Rahmen einer 
Verwaltungsvereinbarung mit der Umsetzung und fachlichen Unterstützung dieses 
Programms betraut worden. 

2.  Jährliche Forschungsplanung 

2.1  Stellung und Aufgaben der jährlichen Forschungsplanung 

Das Jährliche Forschungsprogramm konzentriert sich auf die Eigenforschung des 
BIBB, also auf jene Forschungsprojekte, die aus Haushaltsmitteln finanziert werden. 
Es bietet zugleich aber auch einen Rahmen und Bezugspunkt für die Auftragsfor-
schung. Nicht enthalten sind jene Vorhaben, die zwar wissenschaftsbasiert sind oder 
in Form von Expertisen auch Forschungselemente enthalten, bei denen der Schwer-
punkt aber eher auf der Entwicklung, Anwendung und Umsetzung von Ergebnissen 
liegt. Diese Vorhaben werden folgerichtig nicht im Forschungs-, sondern im Arbeits-
programm des BIBB ausgewiesen.  

Neben der Eigenforschung führt das BIBB Forschung auch im Auftrag Dritter durch. 
Relevant sind hierbei zwei Typen:  

• Bei den forschungsrelevanten Vorhaben (FV) liegt häufig eine Weisung oder ein 
Auftrag eines Ministeriums, in der Regel des BMBF, zugrunde.  

• Drittmittelprojekte werden in der Regel auf der Basis von Ausschreibungen akqui-
riert. Sie werden beispielsweise für die EU durchgeführt.  

Beide Typen werden im Rahmen des jährlichen Forschungsprogramms nachrichtlich 
erwähnt, um den thematischen Gesamtzusammenhang herzustellen (siehe Anlagen 
1 und 2). Die Auftragsforschung unterliegt jedoch nicht dem Genehmigungsverfahren 
des § 92 Abs. 1 Punkt 3 BBiG.  

Erstmals wurde für 2006 ein Jährliches Forschungsprogramm vorgelegt und vom 
Hauptausschuss beschlossen. Anders als das mittelfristige Forschungsprogramm2 
mit seinen sieben Forschungskorridoren war das jährliche Forschungsprogramm auf 
fünf Forschungsschwerpunkte ausgerichtet. In ihnen konkretisiert sich die Absicht der 
Institutsleitung, die Arbeit des BIBB auf strategisch wichtige Themen zu konzentrie-
ren. Im Kern werden diese fünf Forschungsschwerpunkte auch dem Forschungspro-
gramm 2007 zugrunde gelegt:  

• Ausbildungsmarkt und Beschäftigungssystem 

• Modernisierung und Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung 

• Lebensbegleitendes Lernen, Durchlässigkeit und Gleichwertigkeit der Bildungs-
wege 

• Berufliche Bildung für spezifische Zielgruppen 

• Internationalität der Berufsbildung 
                                                 
2 BIBB: Mittelfristiges Forschungsprogramm 2005 des Bundesinstituts für Berufsbildung. Bonn 2005 
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In zwei Punkten wurde eine Modifikation vorgenommen. Auf Anregung des Ständi-
gen Unterausschusses wurde der Fokus des dritten Schwerpunkts erweitert. Er ist 
jetzt nicht mehr auf Personen mit Startschwierigkeiten beschränkt, sondern widmet 
sich allgemeiner der Beruflichen Bildung für spezifische Zielgruppen. Auf Anregung 
des Wissenschaftlichen Beirats wurde im Forschungsschwerpunkt 2 der Begriff 
„Qualitätssicherung“ durch „Qualitätsentwicklung“ ersetzt.  

2.2  Systematik der Projektbeschreibungen 

Das jährliche Forschungsprogramm beschreibt die Forschungsprojekte, deren Be-
ginn im Jahr 2007 vorgesehen ist. Um dem strategischen Anspruch der Forschungs-
planung Rechnung zu tragen, erfolgt die Projektbeschreibung skizzenartig. Die Be-
schreibung soll die notwendigen Informationen enthalten, um über die Relevanz des 
Themas und die Stimmigkeit seiner Ausrichtung zu entscheiden. Sie kann aber noch 
nicht so ausführlich sein wie ein regelrechter Projektantrag.  

Die Projektbeschreibungen im jährlichen Forschungsprogramm orientieren sich an 
einer einheitlichen Gliederung. Sie umfasst Angaben zu folgenden Punkten:  

Forschungsstand: Die Thematik des Forschungsprojekts wird auf der Grundlage re-
levanter Studien und Veröffentlichungen dargestellt. Dabei werden laufende oder 
bereits abgeschlossene BIBB-Projekte besonders gewürdigt, um das einzelne Pro-
jekt in den thematischen Gesamtzusammenhang der BIBB-Forschung zu stellen.  

Begründung: Auf der Basis von Forschungslücken wird die wissenschaftliche Rele-
vanz, aber auch die Bedeutung eines Projektes für die Berufsbildungspolitik und Be-
rufsbildungspraxis dargelegt.  

Forschungsziele: Unter diesem Punkt werden die übergreifenden Ziele eines For-
schungsprojektes beschrieben und aus dem Kontext des Forschungsstands abgelei-
tet.  

Forschungsfragen: Die Fragestellungen, die durch das jeweilige Projekt untersucht 
werden sollen, werden spezifiziert.  

Methodisches Konzept: Angesichts des gegenwärtigen, noch vorläufigen Planungs-
stands können im wesentlichen nur die vorgesehenen Instrumente benannt und in 
ihrem Zusammenwirken beschrieben werden. Die konkrete, detaillierte Methoden-
planung kann erst nach der Genehmigung des Projektes durch den Hauptausschuss 
vorgenommen werden.  

Interne und externe Kooperationen: Explizit ausgewiesen werden die geplanten in-
ternen und externen Kooperationen. Die Spanne externer Kooperationen reicht von 
einem Erfahrungsaustausch bis hin zur Vergabe von Unteraufträgen an andere For-
schungseinrichtungen.  

Transfer: Es sollen unter anderem Antworten auf folgende Fragen gegeben werden: 
Wem nützt das Forschungsprojekt? Welche Adressaten und Zielgruppen werden an-
gesprochen? Wie ist der Ergebnistransfer geplant? 
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Projektmitarbeiter/-innen: Es werden alle für das Projekt vorgesehenen Mitarbeiter/ 
-innen namentlich aufgeführt. Der Projektsprecher / die Projektsprecherin ist halbfett 
hervorgehoben.  

Laufzeiten: Hier wird die vorgesehene Laufzeit des Projekts angegeben.  

Literaturhinweise: Ergänzend werden relevante Veröffentlichungen zum Forschungs-
stand aufgeführt.  

2.3  Ressourceneinsatz 

Zum gegenwärtigen Planungsstand ist nur eine überschlägige Quantifizierung der 
voraussichtlich benötigten personellen und finanziellen Ressourcen möglich. Im wei-
teren Verlauf des Planungsprozesses muss eine Überprüfung, Konkretisierung und 
Anpassung an die haushaltsmäßig zur Verfügung stehenden Ressourcen erfolgen.  

2.4  Verfahrensschritte 

Mit der Vorlage des Entwurfs zum Jährlichen Forschungsprogramm setzt ein Infor-
mations-, Diskussions- und Planungsprozess ein, in den unterschiedliche Gremien 
eingebunden sind. Im Verlauf des Prozesses ergeben sich immer wieder Möglichkei-
ten der Feinsteuerung. Im einzelnen weist die Planung und Durchführung von For-
schungsprojekten folgenden Ablauf auf:  

• Aufstellung eines Entwurfs des Jährlichen Forschungsprogramms 

• Beratung des Entwurfs im UA Berufsbildungsforschung und im Wissenschaftli-
chen Beirat / Abstimmung mit dem BMBF 

• Überarbeitung des Entwurfs 

• Beschlussfassung des Jährlichen Forschungsprogramms durch den Hauptaus-
schuss 

• Genehmigung durch das BMBF 

• Erarbeitung von Projektvorlagen durch die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen im 
BIBB 

• Vorstellung und Diskussion der Projektvorlagen in institutsoffenen Projektkonfe-
renzen 

• Überarbeitung der Projektvorlagen 

• Genehmigung der Projekte durch die Institutsleitung 

• Information des UA Berufsbildungsforschung / Hauptausschusses und des Wis-
senschaftlichen Beirats 

• Präsentation ausgewählter Projekte im UA Berufsbildungsforschung / Wissen-
schaftlichen Beirat 
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• Vorstellung und Diskussion von (Teil-)Ergebnissen in internen Workshops  

• Information und gegebenenfalls Präsentation von Ergebnissen im Hauptaus-
schuss / UA Berufsbildungsforschung / Wissenschaftlichen Beirat 

• Information der (Fach-) Öffentlichkeit als Transfer der Forschungsergebnisse 

Alle diese Schritte sind Teil eines Qualitätsentwicklungsprozesses. Eine Arbeitsgrup-
pe des BIBB ist damit beschäftigt, dazu ein übergreifendes Gesamtkonzept zu ent-
wickeln. 

3. Neue Forschungsprojekte 

3.1 Forschungsschwerpunkt 1:  
 Ausbildungsmarkt und Beschäftigungssystem 

Trotz eines leichten wirtschaftlichen Aufschwungs ist die Lage auf dem Ausbildungs-
stellenmarkt nach wie vor angespannt. Dem massiven Rückgang der Zahl an Ausbil-
dungsstellen in den letzten Jahren kann nur durch einen anhaltenden, nachhaltigen 
wirtschaftlichen Aufschwung entgegengewirkt werden. Denn nicht nur das Angebot 
an betrieblichen Ausbildungsplätzen ist tendenziell gesunken, sondern gleichzeitig 
hat sich die Nachfrage nach Ausbildungsplätzen zum einen durch demografische 
Faktoren, zum anderen aber auch durch eine zunehmende Anzahl an Nachfragen-
den aus den Vorjahren deutlich erhöht.  

Auf der Basis vorliegender Statistiken und eigener Primärerhebungen werden Struk-
tur und Entwicklung auf dem Ausbildungsstellenmarkt dargestellt und in dem jährlich 
erscheinenden Berufsbildungsbericht3 veröffentlicht. Zu nennen sind hier unter ande-
rem die Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge4, die Berufsbera-
tungsstatistik5 sowie die Beschäftigtenstatistik6 der Bundesagentur für Arbeit oder die 
Berufsbildungsstatistik7. Zu aktuellen Fragen, die mit der amtlichen Statistik nicht be-
antwortet werden können, werden ergänzende Analysen und Erhebungen durchge-
führt. Im Vordergrund stehen dabei unter anderem Fragen zu „Maßnahmekarrieren“ 
von Jugendlichen8, die keinen Ausbildungsplatz gefunden haben, zu den Bestim-
mungsgründen des betrieblichen Ausbildungsverhaltens9, aber auch zur Wirksamkeit 
staatlicher Förderprogramme10.  

Ob und wie ein ausreichendes Ausbildungsplatzangebot bereit gestellt werden kann, 
steht nach wie vor im Zentrum der bildungspolitischen Diskussion. Hierzu fehlen je-
doch bisher zeitnahe und unabhängige Informationen über aktuelle Entwicklungen 
des Ausbildungsplatzangebotes und Ausbildungsverhaltens der Betriebe. Inwieweit 
                                                 
3  http://www.bmbf.de/pub/bbb_2006.pdf 
4  http://www.bibb.de/de/14492.htm 
5  http://www.bibb.de/de/wlk8233.htm 
6  http://www.bibb.de/de/wlk8250.htm 
7  http://www.bibb.de/de/wlk10900.htm 
8  FV 1.0.521: Bildungswege und Berufsbiographie von Jugendlichen und jungen Erwachsenen im 

Anschluss an allgemein bildende Schulen 
9 FP: 2.5.101: Wege und Instrumente zur Stabilisierung der betrieblichen Ausbildungsbeteiligung bei 

schwieriger Wirtschaftslage: ihre Wirksamkeit aus der Sicht der Betriebe 
10 FV 2.0.516: Evaluierung der Ausbildungsplatzprogramme Ost 2002 - 2004 
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ein Ausbildungsmonitoring entsprechende Informationen bereit stellen kann, soll vom 
BIBB überprüft werden. Der betrieblichen Entscheidung für oder gegen Ausbildung 
liegen dabei, neben anderen Bestimmungsgrößen, vor allem auch Kosten und Nut-
zenerwägungen zugrunde. Die letzte Untersuchung hierzu bezieht sich auf das Jahr 
2000. Deshalb sollen im Rahmen eines BIBB-Projektes die Kosten der betrieblichen 
Ausbildung neu ermittelt und wesentliche Elemente des Ausbildungsnutzens ge-
schätzt werden. Ebenfalls der Sicherung eines ausreichenden Ausbildungsplatzan-
gebotes dienen staatliche Förderprogramme. Insbesondere in den neuen Ländern 
haben sich dadurch in den letzten Jahren zum Teil neue Ausbildungsstrukturen ent-
wickelt. Wirksamkeit und Perspektiven der staatlich geförderten Ausbildungsstruktu-
ren sollen vom BIBB untersucht werden.11  

Neben Strukturen der Ausbildung bilden Forschungen zu Übergängen in Beschäfti-
gung aktuelle Forschungsschwerpunkte des BIBB. Gemeinsam mit der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz (BAuA) wird zurzeit der längerfristige Wandel differenziert für 
einzelne Berufsbereiche untersucht. Im Vordergrund stehen dabei Veränderungen in 
der Arbeitswelt sowie Fragen zu Abhängigkeiten zwischen Qualifikation und Beschäf-
tigung.12 Ergänzende Fragestellungen im Hinblick auf die Übergänge von Ausbildung 
in Beschäftigung werden in einem weiteren Projekt untersucht.13  

Für die Ausbildungsbeteiligung von Betrieben und den kurz- oder mittelfristigen 
Fachkräftebedarf ist jedoch nicht nur entscheidend, inwieweit die Bereitschaft bereits 
ausbildender Betriebe stabilisiert und gesteigert werden kann, sondern auch, welche 
Möglichkeiten es gibt, Unternehmen in Beschäftigungsfeldern mit kaum oder gar 
nicht vorhandenen beruflichen Strukturen an eine Berufsausbildung heranzuführen. 
Forschungsbedarf gibt es besonders für dynamische und wachsende Beschäfti-
gungsfelder, da unklar ist, inwieweit an die Formen der Rekrutierung von Fachkräf-
ten, wie sie in etablierten Branchen und Beschäftigungsbereichen bestehen, ange-
knüpft werden kann. Ein weiteres für 2007 geplantes BIBB-Projekt  „Betriebliche Per-
sonalbedarfsdeckung im Fachkräftebereich wachsender Beschäftigungsfelder“ (Pro-
jekt Nr. 1) steht in diesem Kontext. Neben berufs- und branchenspezifischen Aspek-
ten der Personalrekrutierung soll auch untersucht werden, in welchem Konkurrenz-
verhältnis die eigene betriebliche Ausbildung zu anderen Bildungswegen (z.B.  
Bachelor-Ausbildung) steht. 

Im Rahmen des Projektes ist eine enge Kooperation mit dem vom BMBF geplanten 
Projekt zu Qualifikationsanforderungen und Personalmanagementstrategien von Un-
ternehmen aus wissensintensiven Dienstleistungsbereichen sowie Unternehmen mit 
wissensintensiven Tätigkeitsfeldern vorgesehen. Ausgangspunkt beider Untersu-
chungen sind langfristige Prognosen, die von einer wachsenden Bedeutung des 
Dienstleistungsbereichs im Vergleich zum verarbeitenden Gewerbe ausgehen.14  

                                                 
11 Siehe hierzu auch Jährliche Forschungsprogramm 2006, Forschungsschwerpunkt „Ausbildungs-

markt und Beschäftigung“ Projekt 1: Aufbau eines Ausbildungsmonitors, Projekt 2: Wirksamkeit und 
Perspektiven staatlich geförderter Ausbildungsstrukturen in Ostdeutschland, Projekt 3: Kosten und 
Nutzen betrieblicher Berufsausbildung.  

12  FP 2.2.101: BIBB/BAuA - Erwerbstätigenbefragung 2005/2006 Arbeit im Wandel, Erwerb und Ver-
wertung beruflicher Qualifikationen 

13  FP 2.1.101: Berufliche Entwicklung junger Fachkräfte nach Abschluss der Ausbildung (JFP 2006, 
Projekt 4) 

14  FV 2.0.536: Qualifikationsentwicklung im Dienstleistungsbereich 
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Projekt 1:  Betriebliche Personalbedarfsdeckung im Fachkräftebereich wach-
sender Beschäftigungsfelder 

Forschungsstand 

Im Kontext der Forschung zur betrieblichen Personalbedarfsdeckung wird das Bezie-
hungsgeflecht von Berufsbildung und Beschäftigung thematisiert. Dabei steht die 
Frage im Vordergrund, welche Anforderungen das Beschäftigungssystem an die 
Qualifikationen und Kompetenzen der Arbeitskräfte und an das System der berufli-
chen Qualifizierung stellt.  

So waren seit den 1980er Jahren im Rahmen arbeitsmarktorientierter und (be-
triebs)soziologischer Ansätze in der Qualifikationsforschung betriebliche Arbeitskräf-
testrategien Gegenstand von Untersuchungen. Eine Reihe von Forschungsarbeiten 
basiert auf Konzepten der segmentationstheoretischen Arbeitsmarktforschung. Von 
Lutz und Sengenberger (1974, 1987) wurden für den bundesdeutschen Arbeitsmarkt 
idealtypisch drei Abstimmungsstrategien abgeleitet und diskutiert, durch die Betriebe 
eine Abstimmung zwischen ihrem Qualifikationsbedarf und den verfügbaren Qualifi-
kationspotenzialen vornehmen (vgl. Lutz 1987). Diesen Strategien wurden theoreti-
sche und empirische Analysen zum betrieblichen Qualifizierungs- und Weiterbil-
dungsverhalten zugrundegelegt (vgl. exemplarisch Bäumer 1999; Hövels 1998; van 
der Krogt, van Onna 1992; Rodehuth 1999; Windolf, Hohn 1984; Rubelt, Windolf 
1986) sowie Studien zum organisationalen Lernen (Pawlowsky 1992, 1996; Hanft 
1998). 

Auch die Untersuchungen zu veränderten Facharbeiterprofilen und Zugangschancen 
zu mittleren Aufstiegspositionen für Fachkräfte im gewerblich-technischen Bereich 
sind hier einzuordnen (vgl. u.a. Drexel 1992; Jansen et. al. 1998). Sie thematisierten 
den Wandel herkömmlicher beruflicher Muster von beruflicher Bildung und Arbeit, die 
lange Zeit die Rekrutierung und Beschäftigungspolitik der Unternehmen in der in-
dustriellen Produktion geprägt haben.  

Schließlich sind die Personalbedarfsdeckung und darauf bezogene betriebliche Stra-
tegien ein breites Untersuchungsfeld der personalwirtschaftlichen Forschung und der 
Managementforschung. Für die Personalarbeit im Unternehmen wird seit den 1980er 
Jahren eine Umorientierung aufgrund des gestiegenen externen und internen Prob-
lemdrucks (veränderte Märkte, beschleunigte Produkt- und Verfahrensinnovationen) 
gefordert. Damit wird eine strategische, antizipative Ausrichtung als Gestaltungsfak-
tor zukünftiger Unternehmensentwicklung verbunden. Zentrale Problemfelder werden 
in der Aus- und Weiterbildung, in der Personalentwicklung, der Pflege des internen 
Arbeitsmarktes, der Personalstruktur und der Anreizgestaltung gesehen (vgl. u.a. 
Arnold, Bloh 2006, Backes-Gellner u.a. 2000, Ridder et.al. 2001; Sattelberger 1996; 
Ulrich 1999; Wunderer, von Arx 2002).  

Auch in der Früherkennungsforschung des BIBB nehmen die Vorgänge der Perso-
nalbedarfsdeckung eine wichtige Rolle ein. So werden Stellenausschreibungen als 
Ausdruck einer Qualifikationsnachfrage der Betriebe analysiert. Durch anschließende 
Befragungen der inserierenden Betriebe wird ein Abgleich der betrieblichen Qualifi-
kationsanforderungen mit den tatsächlichen Qualifikationsprofilen der Bewerber vor-
genommen, und die bei der Stellenbesetzung zugrundegelegten Auswahlkriterien der 
Betriebe werden untersucht. So können Diskrepanzen zwischen der betrieblichen 
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Qualifikationsnachfrage und den verfügbaren Qualifikationsprofilen der Bewerber 
festgestellt und die von Betrieben unterlegten Kriterien bei der Personalauswahl zu-
gänglich gemacht werden (vgl. Dietzen, Kloas 1999; Hall 2004). 

Die Bestimmungsfaktoren und Möglichkeiten betrieblicher Personalbedarfsdeckung 
sind in bisherigen Arbeiten der Qualifikationsforschung sowie der personalwirtschaft-
lichen Forschung empirisch eher wenig abgesichert (Pawlowsky 1992; Ridder u.a. 
2001). Neben dem zentralen Einfluss, den die Arbeitsorganisation ausübt, kristalli-
siert sich ein Bündel von folgenden Faktoren heraus: Wettbewerbsstärke, Unterneh-
mensgröße, Grad der Spezialisierung und Dezentralisierung, Fluktuationsquote bei 
den Beschäftigten, Arbeitskräfteangebot am externen Arbeitsmarkt, tarifliche Rege-
lungen, Stellung und Einfluss von Personalverantwortlichen, Anteile betriebsspezifi-
scher Kompetenzen und Technikeinsatz (vgl. hierzu u.a. Rodehuth 1999, S. 174 ff; 
Lutz, Wiener 2005).  

Forschungsbedarf besteht besonders für dynamische und wachsende Beschäfti-
gungsbereiche. Es gibt eine Vielzahl junger Betriebe, die über keine oder wenig Er-
fahrungen und Tradition in der beruflichen Aus- und Weiterbildung sowie Kompe-
tenzentwicklung verfügen. Hier müssen Betriebe vielfach erst eine stabile Markt- und 
Wettbewerbsfähigkeit aufbauen. Unklar ist, wie diese Unternehmen heute ihren Qua-
lifikationsbedarf decken und welche strategischen Überlegungen die beteiligten Ak-
teure zu Grunde legen. Für die Arbeitsformen und das Human-Resource-Manage-
ment von Kleinstunternehmen in wissensintensiven Bereichen liegt eine erste empiri-
sche Studie vor (vgl. Reichwald, Baethge u.a. 2004).  

Die geplante Untersuchung schließt auch an frühere Studien des BIBB an. Unter-
sucht wurden bisher zum einen Rekrutierungsvorgänge, Substitutions- und Konkur-
renzbeziehungen auf dem mittleren Qualifikationsniveau in der industriellen Produkti-
on (Jansen et al. 1998) sowie die Implikationen betrieblicher Lern- und Innovations-
strategien für Bildungs- und Personalentwicklungsprozesse von Betrieben (vgl. Dy-
bowski, u.a. 1999). In dem Projekt „Ausbildungsmöglichkeiten in wachsenden Dienst-
leistungsbereichen“ wurde der Frage nachgegangen, wie in Dienstleistungsbereichen 
neue Betriebe für die Ausbildung gewonnen werden können und welche Konsequen-
zen für berufliche Bildungsstrategien aus der zunehmenden Bedeutung von Dienst-
leistungstätigkeiten in allen Wirtschaftssektoren zu ziehen sind (vgl. Schöngen, 2002, 
Baumeister, Westhoff 2002). Welche Faktoren die Ausbildungsentscheidung von Be-
trieben beeinflussen, war eine zentrale Forschungsfrage des Projektes „Wege und 
Instrumente zur Stabilisierung der betrieblichen Ausbildungsbeteiligung“. Die Ergeb-
nisse legen eine Reihe entscheidungsrelevanter Gründe und Hindernisse offen, die 
einer betrieblichen Ausbildungsbeteiligung zugrunde liegen und die wichtige Rück-
schlüsse auf Rekrutierungs- und Personalstrategien der Betriebe zulassen (vgl. u.a. 
Troltsch; Krekel 2006). 

Begründung 

Für Betriebe in dynamisch wachsenden Beschäftigungsfeldern wird sowohl die Ent-
stehung als auch die Nutzung ihrer Wissens- und Kompetenzpotenziale immer wich-
tiger. Sie benötigen in besonderem Maße eine flexible Personalbeschaffung sowie 
gezielt ausgerichtete Maßnahmen zur Personalentwicklung und Qualifizierung. Das 
bedeutet vor allem, qualifiziertes Personal möglichst schnell zu rekrutieren oder vor-
handene Fachkräfte zeitnah zu qualifizieren und zu fördern. So können sie sich auf 
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rasch ändernde Arbeitsanforderungen und Qualifikationsbedarfe angesichts der ho-
hen Innovationsdynamik und erhöhter Ansprüche seitens der Kunden und Märkte 
einstellen.  

In welcher Weise gerade Betriebe wachsender Beschäftigungsbereiche solche An-
forderungen bewältigen und welche Rolle dabei beruflichen Bildungskonzepten zu-
kommt, ist bislang kaum untersucht. Vergleichbare Untersuchungen aus herkömmli-
chen Beschäftigungsfeldern können hierzu nur bedingt Aufschluss geben. Die Grün-
de liegen einerseits in den heterogenen betrieblichen Strukturen und Beschäfti-
gungsverhältnissen, die für diese Bereiche typisch sind. Neben etablierten Unter-
nehmen, die ihre betrieblichen Strukturen hinsichtlich neuer Produkt- und Dienstleis-
tungsangebote umstellen und neu ausrichten, finden sich Betriebe, die sich durch 
Ausgründungen aus etablierten Unternehmen gebildet haben sowie neugegründete 
Betriebe vorwiegend mit kleinbetrieblichen Strukturen, die eine Chance sehen, sich 
auf neuen Produktions- und Dienstleistungsmärkten zu behaupten. Andererseits wei-
sen wachsende Beschäftigungsbereiche auch in Bezug auf Beschäftigungsformen 
einige Besonderheiten auf. Es finden sich vermehrt flexible Formen wie Leiharbeit, 
befristete Arbeitsverhältnisse, geringfügige Beschäftigung, temporäre vertragliche 
Arbeitsverhältnisse mit Selbstständigen. Strukturelle Unterschiede zwischen Betrie-
ben, z. B. beruhend auf Arbeitsformen, Unternehmensgröße, Marktposition, Unter-
nehmensgeschichte, Anteilen betriebspezifischer Qualifikationen und Kompetenzen 
sowie der Stabilität von Beschäftigungsverhältnissen (vgl. Bosch 2000, 2002/2003) 
sind wichtige Bestimmungsfaktoren, die neben anderen erschlossen und in die Un-
tersuchung systematisch einbezogen werden müssen. 

Unklar ist, ob die herkömmlichen Formen der Bedarfsdeckung und Bildungsarbeit für 
Betriebe in wachsenden Beschäftigungsfeldern künftig noch angesichts der genann-
ten Anforderungen tragfähig sind. Es stellt sich die Frage, welche neuen Formen Be-
triebe heute erproben. Hier setzt das geplante Projekt an. Durch die Untersuchung 
des betrieblichen Rekrutierungsverhaltens sollen wichtige Erkenntnisse für die Früh-
erkennungs- und für die Qualifikationsforschung gewonnen werden. Die so gewon-
nenen Erkenntnisse zu vorgefundenen Mustern der Personalbedarfsdeckung er-
schließen somit wichtige betriebliche Rahmenbedingungen für die Einführung, Ak-
zeptanz und Weiterentwicklung beruflicher Aus- und Weiterbildungskonzepte. Sie 
vermitteln weiterhin Einsichten darüber, wie die Betriebe beispielsweise auf verän-
derte oder neue Qualifikationsanforderungen reagieren, ob sie neue Strategien des 
betrieblichen Wissens- und Kompetenzaufbaus einsetzen und welcher Stellenwert 
der eigenen Ausbildung oder einer geregelten Fortbildung in diesem Kontext zu-
kommt. Schließlich lassen sich durch die Untersuchung frühzeitig mögliche Substitu-
tions- und Konkurrenzbeziehungen zwischen Einstiegsqualifikationen bzw. zwischen 
beruflichen und schulischen bzw. hochschulischen Ausbildungsformen und Ab-
schlüssen erkennen, wie sie sich in Mustern betrieblicher Personalbedarfsdeckung 
niederschlagen.  

Forschungsziele 

Wesentliches Ziel der Untersuchung ist eine empirisch gestützte Bestandsaufnahme 
von Formen der Personalbedarfsdeckung im Fachkräftebereich, die heute in Unter-
nehmen wachsender Beschäftigungsfelder praktiziert werden. Darauf aufbauend sol-
len Möglichkeiten für die Einführung, Förderung und die Gestaltung beruflicher Aus- 
und Weiterbildung sowie Kompetenzentwicklung in diesen Bereichen ausgelotet 
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werden. Die Ergebnisse sollen für die ordnungsbezogene Qualifikationsforschung 
und die Ordnungsarbeit im BIBB aufbereitet und verfügbar gemacht werden.  

Zunächst geht es um eine Erfassung von Unterschieden betrieblicher Personalbe-
darfsdeckung sowie deren Bestimmungsfaktoren. Auf dieser Analyse basierend soll 
eine Typologie betrieblichen Verhaltens erstellt werden. Anschließend soll untersucht 
werden, welchen Einfluss betriebliche Personaldeckungsstrategien auf die Ausbil-
dungsbereitschaft und die Gestaltung der Aus- und Weiterbildung nehmen. Dies be-
inhaltet auch eine Analyse der für wachsende Beschäftigungsbereiche bedeutsamen 
informellen Formen der Weiterbildung sowie betrieblichen Möglichkeiten des Kompe-
tenz- und Wissensaufbaus. Darüber hinaus soll untersucht werden, ob Betriebe hier-
bei an Formen der geregelten Weiterbildung anknüpfen und in welcher Weise eine 
Anschlussfähigkeit der beruflichen Weiterbildung zu der in den Betrieben beobacht-
baren Gestaltung von Entwicklungs- und Aufstiegsmöglichkeiten besteht oder herge-
stellt werden kann. Besonders beleuchtet werden soll, wie durch überbetriebliche 
Rekrutierungsmuster und Personalstrategien Konkurrenzen und Substitutionen zwi-
schen Ausbildungs- und Weiterbildungsgängen (z.B. duale Ausbildung vs. schulische 
und hochschulische Ausbildung, hochschulische Ausbildung vs. duale hochschuli-
sche Ausbildung, berufliche Fort- und Weiterbildung vs. hochschulische Ausbildung) 
begünstigt und ausgelöst werden.  

Die Untersuchung soll mit vergleichender Perspektive zwischen wachsenden Dienst-
leistungsbereichen einerseits und wachsenden Produktionsbereichen andererseits 
erfolgen, um mögliche Unterschiede zwischen ihnen herauszuarbeiten. Besonders 
berücksichtigt werden Beschäftigungsbereiche mit etablierten beruflichen Strukturen 
und solchen, in denen kaum oder keine beruflichen Aus- und Weiterbildungsstruktu-
ren existieren. Wachsende Beschäftigungsfelder im Produktionsbereich, die für eine 
solche Untersuchung in Frage kommen, finden sich etwa in der Stahlindustrie, im 
Maschinenbau, im Kfz-Bereich, in der Kunststoffindustrie oder in der Biotechnologie; 
im Dienstleistungsbereich u.a. im Gesundheitsbereich und im Callcenterbereich.15 
Die genaue Festlegung der Untersuchungsbereiche erfolgt in Abstimmung mit Abtei-
lung 4 des BIBB sowie mit dem BMBF zur Abgrenzung bzw. Ergänzung der Untersu-
chungsbereiche zum geplanten Forschungsprojekt des BMBF „Untersuchungen zum 
Rekrutierungsverhalten von Unternehmen in wissensintensiven Dienstleistungsberei-
chen und Unternehmen mit wissensintensiven Tätigkeitsfeldern“ (Projekttitel) im 
Rahmen der Berufsbildungsforschungsinitiative. 

Forschungsfragen 

Im Mittelpunkt der zu leistenden Forschungsarbeit stehen folgende Fragen: 

• Welche betrieblichen Muster der Personalbedarfsdeckung lassen sich in den ge-
wählten Untersuchungsfeldern identifizieren? Wie sind diese in die Unterneh-
mensstrategie eingebettet, insbesondere in Konzepte des Wissensmanagements 
und der Kompetenzentwicklung im Unternehmen? Wie verändern sich die Kon-
zepte und Strategien im Zeitverlauf und von welchen Faktoren ist dies abhängig? 

                                                 
15 Trotz einer gut entwickelten Callcenterforschung (zur Übersicht siehe u.a. Holtgrewe, Kerst 2002; 

Bittner u.a. 2000/2001) liegen bislang kaum größere quantitative Erhebungen in diesem Bereich vor.  



 13

• Welchen Stellenwert und welche Funktion haben die eigene Ausbildung sowie 
die geregelte und ungeregelte Fortbildung für die Personalbedarfsdeckung und 
die Kompetenzentwicklung der Unternehmen? Gibt es typische Unterschiede 
zwischen Produktions- und Dienstleistungsbereich sowie zwischen Betrieben, 
besonders jenen mit bereits etablierten beruflichen Strukturen und „jungen“ Be-
trieben? Was sind die wesentlichen Einflussfaktoren?  

• In welcher Weise werden über die jeweiligen Muster der Personalbedarfsdeckung 
und des Rekrutierungsverhaltens mögliche Konkurrenzbeziehungen und Substi-
tutionen alternativer Bildungsgänge (z.B. duale Ausbildung vs. schulische und 
hochschulische Ausbildung, hochschulische Ausbildung vs. duale hochschulische 
Ausbildung) und Abschlüsse wie dem Bachelor begünstigt oder verhindert? 

• Welchen Stellenwert bei der Personalbedarfsdeckung haben bestimmte Aus- und 
Weiterbildungsberufe? Welche Aus- und Weiterbildungsberufe sind hinsichtlich 
betrieblicher Erfordernisse anschlussfähig und warum?  

Methodisches Konzept  

Das Forschungsprojekt wird in mehreren Phasen durchgeführt und verbindet qualita-
tive und quantitative Verfahren. 

Für das Forschungsdesign sind folgende Eckpunkte zu nennen: 

1. Weitere Sichtung und Aufbereitung relevanter Forschungsliteratur  

2. Durchführung von qualitativen Betriebsfallstudien in ausgewählten Untersu-
chungsbereichen 

3. Sekundärstatistische Auswertung empirischer Daten aus dem IAB-Betriebspanel 
und Durchführung einer eigenen standardisierten Betriebsbefragung 

4. Triangulation von empirischer Analyse und einschlägiger theoretischer Ansätze 

5. Aufbereitung der Ergebnisse für die Qualifikations- und Früherkennungsfor-
schung 

In das Projekt soll die vom BIBB aufgebaute Expertengruppe von Organisationsbera-
tern einbezogen werden.  

Interne und externe Kooperationen 

Es ist ein projektbegleitender Erfahrungsaustausch mit anderen BIBB-Projekten und 
Kollegen/-innen aus der Ordnungsarbeit beabsichtigt. Eine laufende Abstimmung mit 
dem BMBF-Projekt „Untersuchungen zum Rekrutierungsverhalten von Unternehmen 
in wissensintensiven Dienstleistungsbereichen und Unternehmen mit wissensintensi-
ven Tätigkeitsfeldern“ wird sichergestellt. Mögliche Kooperationen mit dem Projekt  
Nr. 5 „Kompetenzentwicklung in befristeten Beschäftigungsverhältnissen“ werden 
geprüft. Hier bestehen Bezüge, da wachsende Beschäftigungsfelder überdurch-
schnittlich häufig flexibilisierte Beschäftigungsformen aufweisen. Zu prüfen ist, ob 
sich beide Projekte in den je unterschiedlichen Perspektiven auf gemeinsame Unter-
suchungsfelder beziehen.  
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Ein Austausch mit Kollegen/-innen aus anderen Forschungsinstitutionen in der sozi-
alwissenschaftlichen Forschung soll über Workshops erfolgen, insbesondere mit dem 
Sozialwissenschaftlichen Forschungsinstitut Göttingen (SOFI), dem Institut für Arbeit 
und Technik/Gelsenkirchen (IAT), dem Zentrum für Sozialforschung Halle e.V. (ZSH) 
und dem Institut für Sozialforschung München (ISF). 

Transfer 

Neben der auf die Wissenschaftsgemeinde bezogenen Veröffentlichungsarbeit rich-
ten sich die Ergebnisse des Projekts besonders an die BIBB-Kollegen/-innen und 
Experten/-innen in der Ordnungsarbeit sowie in der Früherkennungs- und Qualifikati-
onsforschung. Angestrebt ist ein projektbegleitender Erfahrungsaustausch im BIBB 
sowie mit externen Kollegen/-innen der Qualifikations- und Früherkennungsfor-
schung, vorrangig aus Instituten des FreQuenz-Netzwerks. Auch sollen Kontakte zur 
Deutschen Gesellschaft für Personalführung (DGFP) intensiviert sowie die aus einem 
abgeschlossenen Forschungsprojekt bestehenden Kontakte zu Organisations- und 
Personalentwicklungsberatern als Multiplikatoren genutzt werden. Vorgesehen sind 
hierfür ergebnisorientierte Workshops und Fachtagungen, die die Einbeziehung und 
diskursive Rückkoppelung der Ergebnisse mit den am Forschungsprozess Beteiligten 
aus den Unternehmen ermöglichen.  

Projektmitarbeiter/-innen 

Dietzen, Dr. Agnes; Bahl, Anke; Herget, Hermann; Leppelmeier, Ingrid, N.N 

Laufzeiten 

Laufzeit: I/2007 bis III/2009 
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3.2 Forschungsschwerpunkt 2:  
 Modernisierung und Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung 

Die Erwartungen an die Qualitätsentwicklung in der beruflichen Bildung sind weitrei-
chend und umfassend. Sie konzentrieren sich wesentlich auf die Leistungen von Bil-
dungseinrichtungen und Betrieben und die Instrumente und Prozesse zur Qualitäts-
entwicklung. Sie sind zugleich unmittelbar verknüpft mit einer verstärkten ökonomi-
schen Ausrichtung. Für individuelle und betriebliche Entscheidungen sowohl über 
das „ob“ als auch das „wie“ von Bildungsmaßnahmen sind die Kosten und der erwar-
tete Nutzen von entscheidender Bedeutung. Nach der Humankapitaltheorie wird eine 
Entscheidung für eine Bildungsmaßnahme dann getroffen, wenn der in Zukunft zu 
erwartende Nutzen höher ist als die Kosten.  

Der Projektantrag „Betriebliche Weiterbildungsentscheidungen: Aushandlungspro-
zesse und Bildungscontrolling“ geht davon aus, dass in Betrieben als wichtigstem 
Lernort für lebensbegleitendes Lernen die für Bildung Verantwortlichen wirtschaftlich 
mit den Ressourcen des Betriebs umgehen. Es besteht jedoch ein erhöhter Zwang 
zur Legitimation von Bildungsaufwendungen. Kosten- und Nutzenaspekte spielen 
dabei eine zentrale Rolle. Das Projekt Nr. 2 fokussiert sich auf eine Analyse, wie der 
Nutzen von Weiterbildung in den Betrieben von den verschiedenen Funktionsgrup-
pen erfasst und bewertet wird. Dabei konzentriert sich das Interesse auf „Bildungs-
controlling als Aushandlungsprozess“ (Weiß 2005, S. 49); es sollen die Argumentati-
onsmuster der Beteiligten herausgearbeitet werden.  

Der OECD-Publikation „Bildung auf einen Blick“ (2005) zufolge ist der Anteil von Er-
wachsenen, der in öffentlichen oder privaten Bildungseinrichtungen eingeschrieben 
ist, vor allem in angelsächsischen und skandinavischen Ländern höher als in 
Deutschland. Dies deutet auf eine unterschiedliche Rolle von abschlussbezogener 
Bildung von Erwachsenen innerhalb der verschiedenen Bildungssysteme hin. Der 
Nutzen der Teilnahme an einem abschlussbezogenen Bildungsgang ist eine wichti-
ge, aber bisher wenig untersuchte Größe bei der Entscheidung von Individuen, an 
derartigen Bildungsgängen teilzunehmen. Im Forschungsprojekt 3 soll daher unter-
sucht werden, ob die eher geringe Beteiligung an abschlussbezogener Bildung im 
Erwachsenenalter in Deutschland mit einem geringen Nutzen einhergeht. Daran an-
schließend soll die Frage beantwortet werden, ob Unterschiede im Nutzen ab-
schlussbezogener Bildung auch als mögliche Ursache für Disparitäten der Bildungs-
beteiligung Erwachsener im internationalen Vergleich herangezogen werden können. 
Da die jeweiligen nationalen Rahmenbedingungen sowie Regelungen auf betriebli-
cher und staatlicher Ebene zur Förderung abschlussbezogener Bildung großen Ein-
fluss auf die individuellen Bildungsentscheidungen haben können, müssen diese bei 
der Untersuchung mit berücksichtigt werden.  

Die geplanten Projekte 2 und 3 greifen die Forschungsergebnisse abgeschlossener 
und laufender Projekte zu diesem Themengebiet auf, bearbeiten daraus resultieren-
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de neue Fragestellungen und berücksichtigen dabei die veränderten Rahmenbedin-
gungen. 

• Auf der Ebene der Individuen sind vor allem das abgeschlossene Forschungspro-
jekt „Kosten und Nutzen beruflicher Weiterbildung für Individuen“ und das gegen-
wärtig laufende Forschungsprojekt „Formalisierte berufliche Weiterbildung – Se-
kundäranalysen auf Basis des SOEP und anderer international vergleichbarer Er-
hebungen (BENEFIT)“ zu nennen. 

• Auf der Ebene der Betriebe gab es u.a. im BIBB das 1999 abgeschlossene For-
schungsprojekt „Möglichkeiten von Bildungscontrolling als Planungs- und Steue-
rungsinstrument der betrieblichen Weiterbildung“ sowie die CVTS-Projekte.16 

Das Projekt Nr. 4 „Berufliche Entwicklungspfade in Neue Technologien - Technolo-
giediffusion in die Wirtschaft durch Berufsbildung“ stellt die Frage nach den qualitati-
ven Veränderungen der Aufgaben von Facharbeitern und Meistern vor dem Hinter-
grund der Einführung und Verbreitung neuer Technologien. Zentral ist die Frage, ob 
die Veränderungen, beispielhaft in der Produktions- und Mikrotechnologie, nicht nur 
Auswirkungen auf die aktuellen Aufgabenfelder von Facharbeitern, Meistern und 
Technikern haben, sondern auch strukturelle Auswirkungen haben auf die künftige 
Gestaltung der Berufsbilder und der unterschiedlichen Funktionsaufgaben der Fach- 
und Führungskräfte. Mithin handelt es sich sowohl um eine Frage der Früherkennung 
von Entwicklungstendenzen als auch um die Frage nach den Auswirkungen auf die 
Ordnungsarbeit. Darüber hinaus werden Hinweise auf die künftige Differenzierung 
der Kompetenzentwicklung in den Bereichen Ausbildung und Weiterbildung erwartet. 

 
Projekt 2: Betriebliche Weiterbildungsentscheidungen: Aushandlungs-

prozesse und Bildungscontrolling 

Forschungsstand 

Das Projekt baut auf verschiedenen Theorien auf. Eine davon ist die Humankapital-
theorie (Becker 1964). Nach diesem Ansatz investieren Arbeitgeber/-innen dann in 
die Weiterbildung ihrer Mitarbeiter/-innen, wenn sie sich hierdurch in Zukunft eine 
erhöhte Produktivität (auch durch Vermeidung oder Senkung zukünftiger Kosten) und 
somit eine Gewinnmaximierung versprechen. Die theoretischen und methodischen 
Grundlagen des Bildungscontrollings stammen aus der Betriebswirtschaft, der Per-
sonalführung und der Berufspädagogik (z.B. Horvath 1992, Becker 1995, Arnold 
1996), was einen interdisziplinären Zugang zur Thematik notwendig macht. Wenn-
gleich der Begriff Bildungscontrolling im Alltagsverständnis eher mit einer nachträgli-
chen Kontrolle durchgeführter Bildungsmaßnahmen assoziiert wird, dient Bildungs-
controlling vor allem der „strategischen Planung und Steuerung von Bildungsaktivitä-
ten“ (Walden 2000, S. 173). Zum Bildungscontrolling liegt seit den 1990er Jahren 
eine Reihe von Publikationen vor, die von Handreichungen für die betriebliche Um-
setzung über betriebsspezifische Fallstudien bis hin zu empirischen und grundlagen-
orientierten Werken reichen (vgl. Gust/Weiß 2005, Hummel 2001, von Lands-
                                                 
16 Aktuelle drittmittelfinanzierte CVTS-Projekte des BIBB: „Welche Betriebe in Deutschland sind wei-

terbildungsaktiv? Nutzung des CVTS-Datensatzes zur Analyse der betrieblichen Weiterbildung“ so-
wie „Länderspezifische Analyse beruflicher Weiterbildung auf der Grundlage von CVTS2 und Model-
lierung der Strukturen der Weiterbildung (CVTS2 überarbeitet)“. 
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berg/Weiß 1995, Seeber/Krekel/van Buer 2000). In den vorliegenden Fallstudien 
wurden aber kaum die unterschiedlichen Perspektiven der verschiedenen Akteurs-
gruppen (Management, Finanzabteilung, Bildungs-/Personalabteilung, Betriebsrat, 
Betriebsinhaber/-in, Beschäftigte etc.) in den Betrieben zum Thema Bildungscontrol-
ling herausgearbeitet, obwohl Bildungscontrolling als Planungs- und Steuerungsin-
strument innerbetriebliche Aushandlungs- und Entscheidungsprozesse mit sich 
bringt. Eher vernachlässigt ist bislang die Erfassung des informellen, arbeitsplatzna-
hen Lernens (vgl. Baethge/Baethge-Kinsky 2002, Erpenbeck 2003) mit Blick auf Wei-
terbildungsentscheidungen und Bildungscontrolling. Von einer Erfassung arbeitsna-
her Formen wird zwar z.T. explizit abgeraten (vgl. Walden 2000, S. 180 und Weiß 
1994, S. 108). Da diese Lernformen aber immer bedeutsamer werden (s. z.B. Els-
holz/Proß 2005, Meyer-Dohm 2002), will das Forschungsprojekt erheben, ob hierzu 
in den Betrieben aktuell Bemühungen unternommen werden und wenn ja, welche. 

Das letzte BIBB-Projekt zum Bildungscontrolling liegt sieben Jahre zurück (s. Krekel/ 
Seusing 1999). Damals wurde folgendes Fazit gezogen: „Betriebe haben für sich die 
Notwendigkeit erkannt, ein Bildungscontrolling einzuführen, mit dem sie ihre Bil-
dungsprozesse entlang der Unternehmensprozesse planen und steuern können. Da-
bei steht die Einführung von Bildungscontrolling in einem engen Zusammenhang mit 
der Verzahnung von Lernen und Arbeiten und dem gezielten Einsatz unterschiedli-
cher Lernformen in den Unternehmen (...). Ungeachtet dieser Erkenntnis sind in der 
betrieblichen Praxis nur Elemente eines Controllingprozesses erkennbar. Umfangrei-
che Systeme werden bisher noch selten eingesetzt“ (Krekel u.a. 1999, S. 12). Hier 
bleibt zu prüfen, ob sich die Praxis in Betrieben mittlerweile weiterentwickelt hat (z.B. 
häufigerer Einsatz umfangreicherer Systeme) und welche Effekte die weiter fortge-
schrittene Verzahnung von Lernen und Arbeit (s. Schiersmann 2005) auf das Bil-
dungscontrolling hat. 

Begründung 

Ein wichtiger Ort für lebensbegleitendes Lernen ist der Betrieb. In den Betrieben sind 
die Verantwortlichen aufgrund eines allgemein gewachsenen Kostenbewusstseins 
sowie oftmals wirtschaftlich schwieriger Rahmenbedingungen stärker als früher ge-
fordert, wirtschaftlich mit den Ressourcen des Betriebs umzugehen. Aus der großbe-
trieblichen Praxis wird häufig von nicht konfliktlosen Beziehungen zwischen internen 
Entscheidern/Kunden/Controllern und Verantwortlichen in Weiterbildungs-/Personal-
abteilungen hinsichtlich des Angebots betrieblicher Weiterbildung berichtet. In kleine-
ren und mittleren Unternehmen (KMU) verhandelt meist die Geschäftsführung mit 
den Beschäftigten unmittelbar über deren Weiterbildungsteilnahme. Dies kann so-
wohl in Großbetrieben als auch in KMU zu intensiven Aushandlungsprozessen zwi-
schen den jeweils unterschiedlichen Beteiligten führen, wobei Kosten- und Nutzen-
fragen zentrale Diskussionspunkte darstellen. Über diese Aushandlungsprozesse in 
Großbetrieben und KMU liegen kaum bzw. nur ältere wissenschaftliche Untersu-
chungen vor (s. Fürst 1985). 

Mitte/Ende der 1990er Jahre wurde erwartet, dass durch Bildungscontrolling „auf die 
im Unternehmen akzeptierte Sprache“ Geld zurückgegriffen werden kann und dass 
zum Vorteil der Bildungsarbeit und der Mitarbeiter/-innen deren „Wirksamkeit und 
Erfolge“ in monetärer Form ausgedrückt werden können (v. Bardeleben/Herget 1999, 
S. 106). Aktuell gibt es kritische Stimmen, wonach man beim Kostencontrolling eine 
hohe Präzision erreicht habe, während man beim Controlling des Nutzens „keinen 
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Millimeter“ (Friebel/Winter 2006, S. 49) vorangekommen sei. Einzelne Stimmen aus 
der Bildungspraxis sprechen sich bewusst gegen eine Erfassung des Nutzens aus: 
„Man muss selbstbewusst dazu stehen, dass er (Nutzen) eben nicht quantifizierbar 
ist und dass wir ihn damit auch kaputt machen“. (Zitat eines Weiterbildungsmanagers 
in der Autoindustrie, in: Friebel/Winter 2006, S. 49) Mit dieser vermuteten Diskrepanz 
zwischen der Transparenz der Kosten und der Transparenz des Nutzens betriebli-
cher Weiterbildung wird sich das Projekt fokussiert befassen. Wenn die Kosten tat-
sächlich transparenter als der Nutzen von Weiterbildung sind, leiden die bereits an-
gesprochenen Aushandlungsprozesse unter einem Informationsdefizit. Dies kann 
aus theoretischer Sicht zu nicht optimalen Entscheidungen führen, da für die Ent-
scheidung nicht alle Pro- und Contra-Argumente für eine Weiterbildung zur Verfü-
gung stehen. Aus methodischer und analytischer Sicht ist im Forschungsprozess vor 
allem anhand von Betriebsfallstudien zu erheben, was und anhand welcher Kriterien 
in den Betrieben von den verschiedenen Akteuren konkret unter einer optimalen Ent-
scheidung verstanden wird. 

Für die Modernisierung und Qualitätsentwicklung der beruflichen Bildung (s. BIBB-
Forschungsprogramm 2006) ist die Diskussion um Kosten und Nutzen von Weiterbil-
dung von zentraler Bedeutung. In diesem Projekt soll vor allem die betriebliche Per-
spektive beleuchtet werden. Wenn es nicht gelingt, argumentativ aufzuzeigen, dass 
Investitionen in Weiterbildung sich auf individueller, betrieblicher und gesellschaftli-
cher Ebene auszahlen, werden nicht die Ressourcen bereit gestellt, die in einer Wis-
sensgesellschaft erforderlich sind. Wenn gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten 
mehr die Kosten und weniger der Nutzen von Weiterbildung im Blick sind, drohen 
Kürzungen der Weiterbildungsinvestitionen, die langfristig die Innovationsfähigkeit in 
Frage stellen dürften. 

Forschungsziele 

Das Projekt soll untersuchen und transparent machen, wie Kosten und Nutzen von 
Weiterbildung in den Betrieben von verschiedenen Funktionsgruppen bewertet wer-
den und welche Rolle dies für die betrieblichen Weiterbildungsentscheidungen spielt. 
Insbesondere die Herausarbeitung des Nutzens von Weiterbildung ist wichtig, wenn 
Weiterbildung in den Betrieben gegen Widerstände durchgesetzt werden soll. Die 
Argumentationsmuster der unterschiedlichen Beteiligten in den Betrieben sollen her-
ausgearbeitet werden. „Bildungscontrolling als Aushandlungsprozess“ interessiert 
hier vor allem (Weiß 2005, S. 49). Um solch einen Prozess analysieren zu können, 
werden auch institutionen- und organisationstheoretische Forschungsansätze rezi-
piert und in der Prozessanalyse einbezogen, um den rationalistischen Verengungen 
des humankapitaltheoretischen Ansatzes entgegenzuwirken. Informelle, mikropoliti-
sche und teilweise irrationale Entscheidungen in den Betrieben können anhand von 
institutionen- und organisationstheoretischen Forschungsansätzen besser begriffen 
werden. 

Aufgrund der gewachsenen Bedeutung des informellen, arbeitsplatznahen Lernens 
soll zudem besonderes Augenmerk darauf liegen, ob und wie diese Lernformen vom 
Bildungscontrolling erfasst werden und welche Rolle solche „kleinen Lernformen“ 
(Elsholz/Proß 2005) bei den Aushandlungsprozessen spielen. 
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Forschungsfragen 

• Wer ist wie in den Betrieben in die Aushandlungs- und Entscheidungsprozes-
se rund um Weiterbildungsentscheidungen involviert? Wo gibt es Konflikte, 
zwischen wem und wie werden diese Konflikte bearbeitet? 

• Wie und mit welchem Umfang ist Bildungscontrolling in Betrieben verbreitet? 

• Mit welchen Methoden werden Kosten und vor allem der Nutzen von Weiter-
bildung erfasst? Wie sieht es mit der Erfassung des arbeitsplatznahen Ler-
nens („kleine Lernformen“) in den Betrieben aus? 

• Inwiefern werden Weiterbildungsentscheidungen durch die Implementierung 
von Bildungscontrolling beeinflusst? 

Methodisches Konzept 

Es wird ein Verfahren der Triangulation (s. Flick 1998) von quantitativen und qualita-
tiven Methoden verwendet, um verschiedene „Analysezugänge“ (Mayring 1999) zu 
schaffen. Nach Expertengesprächen mit Vertreter/-innen aus den Betrieben und der 
Wissenschaft zum aktuellen Stand des Themas sollen nach Möglichkeit auch quanti-
tative Daten aus verschiedenen Betrieben durch eine Befragung erhoben werden. Es 
ist noch zu prüfen, ob dafür eine Stichprobe aus dem Referenz-Betriebs-System ge-
eignet ist.17 Die Befragung soll vor allem Überblicksdaten zu betrieblichen Aushand-
lungsprozessen (wer ist in welchen Unternehmen in welcher Form an Weiterbil-
dungsentscheidungen beteiligt?) und zur Verbreitung und Ausgestaltung des Bil-
dungscontrollings in verschiedenen Betrieben und Branchen liefern. 

Nach der Befragung sollen exemplarische Betriebsfallstudien durchgeführt werden, 
die neben der Beschreibung und Typologisierung betrieblicher Aushandlungsprozes-
se eine qualitative Analyse der Sichtweisen verschiedener Betriebsakteure liefern. 
Die diesbezügliche Relevanz oder Irrelevanz des Bildungscontrollings wird dabei ge-
prüft werden. Es werden hierzu mit Akteuren (Management/Geschäftsführung, Per-
sonal-/Bildungsabteilung, Finanzwesen, Betriebsrat, Beschäftigte, externe Berater/ 
-innen) Interviews geführt. Die Auswahl der Betriebe wird unter Berücksichtigung von 
Betriebsgrößen- und Branchenunterschieden erfolgen und soll eine Kontrastierung 
unterschiedlicher Ergebnisse ermöglichen. Die genaue Auswahl der für die Fallstu-
dien in Frage kommenden Betriebe erfolgt nach Auswertung der Experteninterviews 
und der Befragung. Bei den Fallstudien wird wichtig sein, den unterschiedlichen Per-
spektiven der Akteure Rechnung zu tragen und diese kontrastierend miteinander zu 
vergleichen. Auf dieser Analyse der Aushandlungsprozesse und der Herausarbeitung 
zentraler und typologisierter Argumentationsmuster rund um Weiterbildungsentschei-
dungen soll das Schwergewicht der Projektarbeit liegen. 

Interne und externe Kooperationen 

Das Projekt baut auf dem 1999 abgeschlossenen Projekt „Möglichkeiten von Bil-
dungscontrolling als Planungs- und Steuerungsinstrument der betrieblichen Weiter-
bildung“ auf. Die zentralen Ergebnisse dieses Projektes werden berücksichtigt und 
                                                 
17 Wenn das RBS nicht genutzt werden kann, sind die Dienstleistungen Dritter in 2007 und 2008 ent-

sprechend zu erhöhen. 
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weiter entwickelt. Das Thema wird aber auch aufgrund prognostizierter und tatsäch-
lich veränderter wirtschaftlicher und arbeitsorganisatorischer Rahmenbedingungen 
neu bearbeitet werden müssen (s. Baethge/Schiersmann 1998, Schiersmann 2005). 
Diese Veränderungen haben z.B. oftmals zu einer Verlagerung der Weiterbildungs-
budgets in die Fachabteilungen und zu veränderten betrieblichen Entscheidungspro-
zessen geführt. Mit Universitäten und anderen Forschungseinrichtungen, die das 
Thema Entscheidungsverhalten und Bildungscontrolling bearbeiten, soll während der 
Projektlaufzeit kooperiert werden. Mit der Humboldt-Universität zu Berlin gibt es zu 
Fragen des Weiterbildungsentscheidungsverhaltens (Gieseke 2004) bereits einen 
regen Austausch. Mit dem Deutschen Institut für Erwachsenenbildung besteht zu 
Fragen der Kompetenzerfassung des informellen, arbeitsplatznahen Lernens eine 
Zusammenarbeit (s. Käpplinger/Reutter 2005). Mit dem Projektvorschlag Nr. 3 „Der 
Nutzen abschlussbezogener Bildung im Erwachsenenalter“ ist im BIBB eine intensive 
Kooperation vorgesehen, da beide Projekte komplementäre Informationen über be-
rufliche Weiterbildung in Deutschland liefern sollen. 

Transfer 

Zielgruppen sind sowohl die Bildungspolitik, die interessierte Fachöffentlichkeit als 
auch die Wissenschaft. Deswegen werden die Forschungsergebnisse zielgruppenge-
recht, vorwiegend in Form von Präsentationen, Aufsätzen (z.T. in referierten Zeit-
schriften) und Kurzbeiträgen aufgearbeitet. Vor allem die Herausarbeitung innerbe-
trieblicher Argumentationsmuster rund um das Bildungscontrolling verspricht eine 
unterstützende Förderung betrieblicher Bildungsarbeit, da Argumente für und gegen 
Weiterbildung gesammelt werden sollen, die Bildungsverantwortliche oder Weiterbil-
dungsinteressierte aufgreifen können. Hier ist die Erstellung von kurzen und an-
schaulichen Handreichungen für die Weiterbildungspraxis in den Betrieben vorgese-
hen. Diese sollen als prägnante und überzeugende Argumentationshilfen in der 
Sprache der Praxis für verschiedene Typen betrieblicher Entscheidungsprozesse 
dienen, um die Weiterbildungsbeteiligung zum Nutzen von Individuum und Betrieb zu 
erhöhen. 

Projektmitarbeiter/-innen 

Käpplinger, Bernd; N.N. (Wissenschaftler/in); N.N. (Sachbearbeiter/in) 

Laufzeiten 

Laufzeit: IV/07 bis III/09 
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Projekt 3: Der Nutzen abschlussbezogener Bildung im Erwachsenenalter im 
internationalen Vergleich 

Forschungsstand 

Der Nutzen18 der beruflichen Bildung ist Gegenstand einer Reihe von Forschungsak-
tivitäten im BIBB19. Ergebnisse aus den Forschungsprojekten und Publikationen zu 
diesem Thema weisen darauf hin, dass sich die Teilnahme an beruflicher Weiterbil-
dung für Individuen lohnt - und dies sowohl der direkten Einschätzung der Teilneh-
mer folgend (Beicht et al, 2004) als auch unter Heranziehung objektiver Nutzenindi-
katoren (für eine Übersicht siehe Pfeifer, 2006). Auch der Nutzen formaler Bildungs-
abschlüsse wurde vor allem für Jugendliche und junge Erwachsene in der Vergan-
genheit auf der Mikro- und Makroebene untersucht (de la Fuente et al, 2002; OECD, 

                                                 
18 Als Nutzendimensionen werden u.a. Lohnverbesserungen, Verbesserungen der beruflichen Situati-

on, Risiken des Arbeitsplatzverlustes, verschiedene Merkmale des Arbeitsplatzes und die qualifika-
tionsadäquate Beschäftigung berücksichtigt. 

19 Zuletzt BIBB Forschungsprojekt 2.3.005: „Kosten und Nutzen beruflicher Weiterbildung für Individu-
en“ und das laufende Forschungsprojekt 2.3.105 „Formalisierte berufliche Weiterbildung– Sekun-
däranalysen auf Basis des SOEP und anderer international vergleichbarer Erhebungen (BENEFIT)“ 
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2005); die berechneten Bildungsrenditen zeigen deutlich, dass eine Investition in Bil-
dung lohnt. 

Der Nutzen abschlussbezogener Bildung20 von erwachsenen, bereits im Erwerbsle-
ben stehenden Personen war hingegen eher selten Gegenstand von Untersuchun-
gen. Die OECD veröffentlicht in ihrer Publikation „Bildung auf einen Blick“ (2005) 
zwar geschätzte Bildungsrenditen von Abschlüssen von Personen mit über 40 Jah-
ren, diese makroökonomischen Schätzungen basieren jedoch auf Modellannahmen, 
die keine länderspezifischen Faktoren berücksichtigen. Für Deutschland und eine 
Reihe von weiteren Ländern werden von der OECD keine Ergebnisse veröffentlicht. 

Begründung 

In Deutschland ist eine berufliche Umorientierung und/oder die Erneuerung von Wis-
sen im Erwachsenenalter über eine Teilnahme an abschlussbezogener Bildung eher 
die Ausnahme. In anderen Ländern, vor allem im angelsächsischen Raum und 
Skandinavien, ist der Prozentsatz derjenigen, die im Alter von über 30 Jahren in öf-
fentlichen oder privaten Bildungseinrichtungen eingeschrieben sind, deutlich höher 
(OECD, 2005)21. Dies deutet auf eine unterschiedliche Rolle von abschlussbezoge-
ner Bildung Erwachsener in den verschiedenen Bildungssystemen hin. Bei der Dis-
kussion um mögliche Strategien zur Förderung dieser Form der Bildung (bzw. bei der 
Diskussion um alternative Strategien) sind Informationen sowohl zum individuellen 
als auch zum gesellschaftlichen Nutzen von Bildungsabschlüssen Erwachsener not-
wendig. Aus Sicht der klassischen Humankapitaltheorie (Becker, 1964) lohnt sich 
eine Investition in abschlussbezogene Bildung im Erwachsenenalter dann, wenn der 
in Zukunft zu erwartende Nutzen die Kosten übersteigt. Entsprechend dieser An-
nahme ist davon auszugehen, dass die geringe Teilnahme an abschlussbezogener 
Bildung in Deutschland zumindest teilweise auf den geringen erwarteten Nutzen zu-
rückzuführen ist. Insbesondere die kurze „Auszahlungsperiode“ bei erwachsenen 
Teilnehmern, hohe indirekte und direkte Kosten22 sowie fehlende Finanzierungsmög-
lichkeiten könnten den zu erwartenden Nutzen verringern. In anderen Staaten müss-
te sich dagegen mit Blick auf die hohen Teilnahmequoten ein entsprechend hoher 
Nutzen infolge eines Bildungsabschlusses einstellen. 

Forschungsziele 

Der Nutzen abschlussbezogener Bildung ist eine wichtige Größe in dem Entschei-
dungsprozess von Menschen, nach abgeschlossener Erstausbildung und dem Eintritt 
in den Arbeitsmarkt an formalen Bildungsgängen teilzunehmen. Aus humankapital-
theoretischer Sicht lohnt sich ein solcher Schritt nur dann, wenn der erwartete Nutzen 
die entstehenden Kosten übersteigt und die Rendite auch hinsichtlich alternativer 
Investitionsmöglichkeiten attraktiv erscheint.  

                                                 
20 Hiermit sind Abschlüsse in allgemeinen und beruflichen Bildungsgängen bzw. Hochschulabschlüsse 

gemeint. 
21 Im Vereinigten Königreich und Australien sind über 15%, in den USA etwa 6% der Bevölkerung im 

Alter von 30 bis 39 Jahren in öffentlichen und privaten Bildungseinrichtungen eingeschrieben. Für 
die Bevölkerung im Alter von über 40 Jahren beträgt dieser Wert immerhin 7%, 8% und etwa 2%. In 
Deutschland sind es dagegen nur etwa 3% bzw. 0,2% in der jeweiligen Altersgruppe (vgl. OECD 
2005, S. 240). 

22 Indirekte Kosten sind u.a. das entgangene Erwerbseinkommen oder die Risiken des Wiederein-
stiegs in Beschäftigung nach einer Erwerbsunterbrechung. 
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Das Ziel der Forschungsaktivität ist es daher zu untersuchen, ob die in Deutschland 
eher geringe Beteiligung an abschlussbezogener Bildung im Erwachsenenalter mit 
einem geringen Nutzen der Teilnahme einhergeht oder ob, entgegen humankapital-
theoretischer Überlegungen, sehr wohl ein hoher Nutzen infolge der Teilnahme fest-
zustellen ist. Hierbei ist ein möglichst umfangreiches Spektrum an Nutzendimensio-
nen zu berücksichtigen. Anschließend soll mit Hilfe vergleichbarer Datensätze aus 
dem Ausland bestimmt werden, ob Unterschiede im Nutzen abschlussbezogener 
Bildung auch als mögliche Ursache für Disparitäten der Bildungsbeteiligung Erwach-
sener zwischen Deutschland und dem jeweiligen Vergleichsland herangezogen wer-
den können.  

Der Entscheidungsprozess Erwachsener zu einer Teilnahme an abschlussbezoge-
nen Bildungsgängen findet nicht im luftleeren Raum, das heißt losgelöst von den na-
tionalen Rahmenbedingungen statt. Institutionelle Faktoren, wie die Beschaffenheit 
der Bildungssysteme, die Struktur der Arbeitsmärkte, aber auch die Rolle sozialer 
Sicherungssysteme in den verschiedenen Ländern spielen bei diesem Prozess eine 
wichtige Rolle. Auch muss untersucht werden, welche betrieblichen und/oder staatli-
chen Programme die individuelle Entscheidung zur Teilnahme an abschlussbezoge-
nen Bildungsgängen begünstigen.  

In dem Forschungsprojekt sollen daher zunächst die jeweiligen nationalen Rahmen-
bedingungen untersucht und in Form einer Typisierung dargestellt werden. Die hier-
durch gewonnenen Erkenntnisse fließen dann in die Analyse der Ergebnisse zum 
Nutzen abschlussbezogener Bildung auf Basis der Paneldaten ein. Bei der Einord-
nung der Forschungsergebnisse zum Nutzen abschlussbezogener Bildung werden 
auch andere Formen des Lernens im Erwachsenenalter und des damit erzielten Nut-
zens berücksichtigt. 

Forschungsfragen 

Aus der genannten Zielbeschreibung ergeben sich drei Forschungsfragen: 

1. Kann die in Deutschland vergleichsweise niedrige Teilnahmequote Erwachsener 
an abschlussbezogenen Bildungsgängen durch die korrespondierende Nutzen-
höhe erklärt werden? 

2. Können Nutzenunterschiede die auch im internationalen Vergleich beobachtbaren 
Unterschiede in der Teilnahmequote Erwachsener an abschlussbezogener Bil-
dung erklären? 

3. Welchen Einfluss haben nationale Rahmenbedingungen auf die Beteiligung und 
den Nutzen abschlussbezogener Bildung? 

Methodisches Konzept 

Zur Messung des Nutzens abschlussbezogener Bildung im Erwachsenenalter sind 
Längsschnittdaten notwendig, die es ermöglichen, Entwicklungen der als relevant 
angesehenen Nutzendimensionen, wie z.B. Lohn oder Arbeitsplatzsicherheit, nach-
zuzeichnen und zeitlich präzise zu verorten. Auf Grundlage solcher Paneldaten kann 
bei Befragten, die an einem abschlussbezogenen Bildungsgang teilgenommen ha-
ben, untersucht werden, welchen Effekt ein Abschluss auf die verschiedenen Nutzen-
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indikatoren hat. Dazu ist es erforderlich, die Individuen über einen längeren Zeitraum 
mehrfach zu befragen. Zusätzlich werden neben den Angaben der Teilnehmer/-innen 
auch Angaben einer Vergleichsgruppe nicht-teilnehmender Erwachsener benötigt, 
um der Frage nachzugehen, ob die eingetretenen Veränderungen infolge der Teil-
nahme an abschlussbezogenen Bildungsgängen eingetreten sind oder durch andere 
Faktoren verursacht wurden. Mögliche Verzerrungen als Folge von Selektionsme-
chanismen bei der Beteiligung an abschlussbezogener Bildung sollen durch geeigne-
te statistische Verfahren kontrolliert werden. 

Für die vorgesehenen Panelanalysen für Deutschland ist das Sozio-ökonomische 
Panel (SOEP) des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) geeignet, in 
dem den Befragungspersonen jährlich Fragen zu ihren Bildungsaktivitäten gestellt 
werden. Im Vereinigten Königreich bietet der „British Household Panel Survey“ 
(BHPS) einen ersten Ansatzpunkt für eine über die nationale Betrachtung hinausge-
hende Analyse. Auch im BHPS wird die Teilnahme an Bildungsaktivitäten detailliert 
abgefragt. Weiterhin stehen Daten aus dem „Household, Income and Labour Dyna-
mics in Australia“ (HILDA) für Australien zur Verfügung. Da die Daten des SOEP oh-
nehin vom BIBB bezogen werden, Daten des BHPS kostenfrei zu Verfügung stehen 
und für Daten des HILDA eine nur geringe Gebühr erhoben wird, ist der Datenzu-
gang mit keinen nennenswerten Kosten verbunden. Es ist zu prüfen, ob auch in 
skandinavischen Ländern und den USA geeignete Datensätze für die Untersuchun-
gen bereitstehen. 

Interne und externe Kooperationen 

Für die beabsichtigte international vergleichende Forschung ist die Zusammenarbeit 
mit den Datengeberstaaten, und hier insbesondere mit den dortigen Partnerinstitutio-
nen des BIBB, angestrebt. Dabei geht es nicht nur um Unterstützung beim Zugang 
zu den Daten, sondern auch, soweit möglich, um gemeinsame Bearbeitung von For-
schungsfragen. Zur Analyse der jeweiligen nationalen Rahmenbedingungen ist an-
gedacht, über in der Literatur auffindbare Typisierungen hinaus externes Wissen von 
Wissenschaftlern aus den Untersuchungsnationen zu nutzen. Dies kann sowohl über 
die Vergabe von Aufträgen zur Erstellung eines auf die Fragestellung zugeschnitte-
nen Gutachtens als auch über Experteninterviews vor Ort erfolgen. 

Transfer  

Zielgruppen sind Bildungspolitik, Bildungspraxis, Weiterbildungsinteressenten, Fach-
öffentlichkeit und Wissenschaft. Die Forschungsergebnisse werden zielgruppenge-
recht hauptsächlich in Form von Präsentationen, Aufsätzen und Kurzbeiträgen auf-
gearbeitet. 

Projektmitarbeiter/-innen 

Pfeifer, Harald; N.N. (Wissenschaftler/in), N.N. (Sachbearbeiter/in) 

Laufzeiten 

Laufzeit: IV/07 bis I/10 
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Projekt 4: Berufliche Entwicklungspfade in Neue Technologien - 
Technologiediffusion in die Wirtschaft durch Berufsbildung 

1. Forschungsstand 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung fördert im Rahmen mehrerer 
Programme Neue Technologien.23 Das BIBB begleitet die beiden Förderprogramme 
Mikrosystemtechnik (seit den 90er Jahren) sowie Optische Technologien (seit 2002) 
mit dem Ziel, die Entwicklung der Mikrosystemtechnik und der optischen Technolo-
gien und deren Diffusion in die Wirtschaft durch ein bedarfsgerechtes Angebot an  
Aus- und Fortbildungsberufen zu unterstützen.  

Im Zuge dieser Begleitarbeiten tauchten strukturelle Fragen der Gestaltung berufli-
cher Entwicklungspfade für Zielgruppen der Berufsbildung in den Innovationsfeldern 
auf, aber auch strukturelle Probleme der Bildungsdienstleistung für Neue Technolo-
gien. Hierzu wurden forschungsvorbereitende Arbeiten durchgeführt24 sowie Ansätze 
für konkrete innovationsunterstützende Maßnahmen im Bereich der beruflichen  
Bildung erkundet und mit den vom BMBF unterstützten Technologienetzen disku-
tiert.25 26   

                                                 
23 Es handelt sich u.a. um die Programme in den Bereichen Nanotechnologie, Mikrosystemtechnik, 

Optische Technologien, Lebenswissenschaften/Biotechnologie. Das Förderprogramm Optische 
Technologien beispielsweise zielt auf die Entwicklung und Produktion neuer Basistechnologien 
(Strahlquellen, Sensorik, Baueinheiten) sowie auf deren Implementierung in die Produkte und Ver-
fahren der Wachstumsbranchen Informationstechnik, Energietechnik, Umwelttechnik, Produktions-
technik, Medizintechnik etc.  

24 Vgl. Abschlussbericht zum Vorhaben 4.0.648 „Vorbereitung eines Forschungsprojektes Früherken-
nung von Qualifikationsanforderungen im Innovationsfeld Optische Technologien“ 

25 Diskussionspapier: Künftige Arbeiten des BIBB sowie Handlungsempfehlungen für innovationsun-
terstützende Maßnahmen im Förderprogramm Optische Technologien aus IV/04 als Ergebnisse des 
gemeinsamen Workshops des BIBB und VDI Düsseldorf „Berufsbildung für Optische Technologien“ 
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Einschlägige Untersuchungen zum Thema mit dem o.g. Technikbezug außerhalb des 
BIBB sind nicht bekannt. Relevante Untersuchungen laufen derzeit über die genann-
ten forschungsvorbereitenden Arbeiten hinaus im BIBB (z.B. Produktionstechnolo-
gin/Produktionstechnologe, Zusatzqualifikationen für Neue Technologien) oder liegen 
im Rahmen von Qualifikationsbedarfsstudien vor (z.B. VDTVDE IT: Trends in der 
Mikrosystemtechnik; VDI TZ: Qualifizierungsbedarf Großunternehmen Optische 
Technologien). 

Bestätigt wurde die zentrale Maßgabe für die Förderpolitik, dass nämlich die Innova-
tionstreiber27 Technologie, Organisationsentwicklung und Personal im Verbund ent-
wickelt werden müssen, damit Neue Technologien ihre Wirkung entfalten können. 
Dabei muss die Förderung innovationsbegleitender Dienste wie Beratung, Vermitt-
lung und Bildung strategische Aufmerksamkeit haben.  

2.  Begründung 

Das Projektthema resultiert aus Signalen, dass sich die Ansprüche an Funktionen 
von Facharbeitern in Neuen Technologien sowie deren Aufstiegsmöglichkeiten ver-
ändern:    

a)  Produktionstechnologe/in: Die Idee für dieses z.Zt. vom BIBB (AB 4.2.1) unter-
suchte Berufsprofil ist, Facharbeiter im Maschinen- und Anlagenbau für die Einzelfer-
tigung komplexer Maschinen und Anlagen (v.a. Prototypen) zu qualifizieren. Fachar-
beiter müssen hier für die Entwicklungszusammenarbeit mit dem FuE-Ingenieur, für 
das dabei genutzte Informationssystem sowie für die Implementierung der Maschi-
ne/Anlage beim Kunden, also auch für den Vertrieb qualifiziert sein. Hierfür haben 
neben herkömmlicher Fertigungskompetenz naturwissenschaftlich-technologische 
Grundlagen, Entwicklerkompetenz, Informationsflusskompetenz, Kompetenz für den 
Umgang mit den Kundenbedürfnissen, insgesamt Kooperationskompetenz einen 
zentralen Stellenwert für die Erfüllung der Facharbeiteraufgaben. Zusammen ge-
nommen ergäbe sich ein neuartiges Berufsprofil mit ungewöhnlich komplexen Anfor-
derungen.  

Dabei gibt es Fragen wie z.B., 

• ob hier nicht Aus- und Fortbildung gekoppelt werden müssen, 

• ob diese Art der geforderten Teilhabe von Facharbeitern am Innovationsprozess, 
nämlich mit den Ingenieuren teilweise auf Augenhöhe zu kooperieren, ein weiter-
gehendes Bedürfnis der mittelständischen Wirtschaft ist, die im Bereich der Neu-
en Technologien nicht selten in sog. Produktnischen Weltmarktführer sind bzw. 
werden wollen. Aus den Vorstudien gibt es den Befund, dass solche Unterneh-
men ausbilden würden, aber davon überzeugt sind, dass es dafür keinen geeig-
neten Ausbildungsberuf gibt. Hier besteht Untersuchungsbedarf. 

                                                                                                                                                      
am 22.09.2004 in Bonn. Siehe www.kibb.de: Wissenslandkarte: Berufsforschung: Qualifikations-
entwicklung/Fortbildung: Optische Technologien. 

26 Protokoll des Workshops „Flankierende Berufsbildung für Technologienetze des BMBF – Frühzeiti-
ges Erkennen und Gestalten von Qualifikationsanforderungen“ vom 15.06.2005  als gemeinsame 
Aktivität von Ab 4.3. und AB 2.2. 

27 Die Einflüsse der „Innovationstreiber“ sind auch Gegenstand der Untersuchung 

http://www.bibb.de/
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b) Ähnlich sind die Anforderungen an Mikrotechnologen. Dieser Beruf wurde erst 
vor wenigen Jahren für die Halbleiterfertigung sowie FuE-Aufgaben geschaffen, wo-
bei vor allem großbetriebliche Interessen eine Rolle spielten. Das Profil dieses Berufs 
enthält einen ungewöhnlich hohen Anteil an naturwissenschaftlichen und technologi-
schen Qualifikationen, daneben „Verhaltensqualifikationen“, wie sie für Neue Tech-
nologien zunehmend von Bedeutung sind: Verhalten in Reinst-Räumen. Dieser Beruf 
soll vier herkömmliche Berufsprofile integrieren: den Physiklaboranten/Physikalisch-
Technischen Assistenten; den Chemischen Assistenten, den Feinoptiker und den 
Feinmechaniker. Von Mittelständlern, die diesen Beruf „entdeckt“ haben, wird er als 
„Beruf des 21. Jahrhunderts“ gelobt. Z.Zt. wird diskutiert, ob die Grundstruktur dieses 
Berufsprofils nicht Vorbild für andere Technologiefelder sein sollte, bzw. ob der Beruf 
nicht als „Grundberuf“ für mehrere Technologiefelder, die inhaltlich vernetzt sind, u.a. 
Mikrosystemtechnik, Optoelektronik, Nanotechnologie und Medizinische Gerätetech-
nik, profiliert werden kann. Um dies beurteilen zu können, fehlt der Überblick über 
Anforderungssituationen in Facharbeitsplätzen in diesen Technologiefeldern. Im Zu-
sammenhang damit steht die Frage, inwieweit eine Profilähnlichkeit der Qualifikati-
onsanforderungen wie sie unter 1. thematisiert sind, besteht. 

c) Mit den vorgenannten Fragen aus dem Bereich der Herstellung Neuer Technolo-
gien besteht auch für Ausbildungsberufe von Technologieanwendern, z.B. medizi-
nischer Gerätetechnik die Frage nach Veränderungen in den Anforderungsprofilen.  

Auch im Feld der Meister und Techniker stellen sich Fragen:  

d) Der klassische Meister ist Organisator der Produktion/Dienstleistung und des 
Personaleinsatzes. Dies gilt heute noch für die personalintensive Produkti-
on/Dienstleistung. Bei den in den o.g. forschungsvorbereitenden Arbeiten befragten 
Mittelständlern ist die Meisterfunktion inzwischen aber ersetzt durch Stabsfunktionen 
wie Controlling/Qualitätsmanagement. Die Hierarchieebene Meister gibt es dort nicht 
mehr und damit auch keine berufliche Entwicklungsmöglichkeit für Facharbeiter. Die-
ser Befund korrespondiert nicht mit den hoffnungsvollen Ausblicken auf den Erhalt 
der Meisterfunktion, wie sie Drewes, Gidion, Scholz und Wortmann in der jüngst er-
schienenen BIBB-Publikation „Handlungskompetenz für mittlere Führungskräfte“ 
ausdrücken.28 In diesen Unternehmen bestehen für dortige Facharbeiter faktisch kei-
ne Aufstiegsmöglichkeiten.  

e) Facharbeiter haben keine berufliche Entwicklungsmöglichkeit in Neue Technolo-
gien über geregelte bzw. staatlich anerkannte Angebote. Befragte Mittelständler zeig-
ten wegen fehlender Meisterfunktionen im eigenen Betrieb kein Interesse, ihren 
Facharbeitern berufliche Entwicklungsmöglichkeiten zum Meister anzubieten. Sie 
zeigen aber Interesse, anerkannte Zusatzqualifikationen für Neue Technologien zu 
fördern. In diesem Zusammenhang tauchte die Frage auf, ob nicht die Meisterprofile 
soweit flexibilisiert werden sollten, dass solche Zusatzqualifikationen auf deren Prü-
fung angerechnet werden können und auf diese Weise die Aufstiegsfortbildung von 
Facharbeitern zukunftsfähig gestaltet werden kann.  

                                                 
28 Drewes, C.; Gidion, G.; Scholz, D.; Wortmann, D.: Handlungskompetenz für mittlere Führungskräfte. 

BIBB, Bonn 2006, S. 15.  
Vgl. auch "Untersuchung zur Rolle des mittleren/unteren Produktionsmanagements (Industriemeis-
ter/ Fachexperten) in modernen Arbeits- und Produktionskonzepten", HDZ der RWTH Aachen 1997 
sowie Jauch, Peter: Industriemeister und industrielle Reorganisation. Hampp. München 1997. 
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f)  Im Weiteren stellt sich die Frage, inwieweit das sog. „Fachrichtungsprofil“ des 
Meisters in Neuen Technologien zukunftsfähig ist. Dieses Profil bedeutet, dass die 
bundeseinheitlich geregelten Meisterqualifikationen durch eine gemeinsame Grund-
lagenbildung vereint sind sowie eine gemeinsame Grundstruktur der „fachrichtungs-
speziellen“ Bildung haben, die in ihrer Dreigliederung: Technik, Organisation und 
Führung/Personal29 dort wiederum gewollte Gemeinsamkeiten in den Inhalten haben. 
Das derzeit unter den Sozialpartnern verhandelte Konzept Geprüfte/r Prozessmana-
ger/in Mikrotechnologie, welches nach dem Vorbild der IT-Weiterbildungsberufe kon-
zipiert ist, bedeutet bereits faktisch eine Abkehr. Die Technologieintegration wirft ähn-
liche Fragen für die Meisterprofile auf. In Großunternehmen wird die Frage nach 
neuen technologieintegrierten Meisterprofilen diskutiert.  

g) Die Technikerqualifikation ist im BBiG-geregelten Berufsbildungssystem bislang 
kein Gegenstand.30 Der staatlich geprüfte Techniker macht als landesgeregeltes An-
gebot der Aufstiegsfortbildung geltend, dass er mit dem ungefähr doppelt so umfang-
reichen Fortbildungsvolumen erheblich mehr Qualifikationen bereitstellt als der Meis-
ter. Insofern gibt es bei Vertretern der Technikerfortbildung die Auffassung, dass der 
Techniker oberhalb des Meisterniveaus angesiedelt ist. Derzeit gelten wenige Tech-
nikerangebote als Aufstiegspfade in Funktionen im Bereich Neuer Technologien.31

Die Frage ist, inwieweit hier ein Pfad besteht, den auch das Berufsbildungssystem 
alternativ zum Meisterangebot beschreiten muss, um den Facharbeitern berufliche 
Entwicklungsmöglichkeiten in Neue Technologien zu sichern, im Besonderen, wenn 
die Meisterrolle im Wandel begriffen ist. Die beruflichen Einsatzfelder von Techni-
kern, im Besonderen in Neuen Technologien, sind nicht bekannt und müssten unter-
sucht werden.   

Neben den Berufen für die Herstellung sowie für die Anwendung Neuer Technolo-
gien müssen die Berufe für Vermittlungs- und Innovationsdienstleistungen beachtet 
werden. Dazu gehören Berufe für Beratung und Bildung, FuE und Vertrieb. Es han-
delt sich hier um Qualifikationen, in denen technologische Fachqualifikationen mit 
Dienstleistungsqualifikationen verknüpft sein müssen.  

In diesen Dienstleistungsberufen sind bisher überwiegend Personen aus herkömmli-
chen Fachberufen tätig. Diese haben zunehmenden Bedarf an dienstleistungseige-
ner Kompetenz.32 Einerseits muss diese Kompetenz gefördert werden, damit die 
Vermittlungs- bzw. Innovationsdienstleistung erbracht werden kann. Andererseits 
muss die technologisch-fachliche Qualifikation in der benötigten Breite gesichert und 
erkennbar/nachweisbar sein. Dass hier Bedarf besteht und zugleich Qualifikations-
angebote, im Besonderen auch für Ausbilder fehlen, wurde in den forschungsvorbe-

                                                 
29 Siehe auch a.a.O., S. 8. 
30 Wenn von Ausnahmen wie dem Kfz-Servicetechniker als unterhalb der Meisterqualifikation angeleg-

ter Fachqualifikation abgesehen wird. 
31 Technikerschule Itzehoe; Technikerschule Berlin 
32 So wird Meistern und Technikern i.A. im Zusammenhang mit einer berufspädagogischen Grundqua-

lifikation i.S. der Ausbildereignungsverordnung die Eignung für berufspädagogische Aufgaben im 
Betrieb zugewiesen. Hier wird unterstellt, dass vor allem die fachliche Qualifikation, aber auch bei 
Meistern zusätzlich die vermittelte Führungsqualifikation für diese Aufgaben befähigt. Mit den inzwi-
schen erheblich gewachsenen berufspädagogischen Anforderungen an Ausbilderfunktionen reicht 
dieses Paradigma nicht mehr aus. Vgl. auch Blötz, U.; Brater, M.; Tillmann, H.: Neuer Beruf für be-
triebliche Bildungsdienstleistungen: Gepr. Berufspädagoge/Gepr. Berufspädagogin für Aus- und 
Weiterbildung IHK. BWP 4/06, S 44. 



 32

reitenden Befragungen immer wieder angemerkt. Wieweit in diesem Feld Qualifikati-
onsbedarf für Neue Technologien dringlich ist, muss untersucht werden. Dies gilt 
auch für neue Berufsprofile in diesem Feld, wobei sich die Frage zweckmäßiger be-
ruflicher Entwicklungspfade stellt, u.a. auch für Meister und Techniker.  

3. Forschungsziele 

Mit dem Projekt sollen für Facharbeiter und Meister berufliche Entwicklungspfade in 
Neue Technologien untersucht werden. Dieses Ziel schließt die Ermittlung des Quali-
fikationsbedarfs in Facharbeiter- und Aufstiegsfunktionen für Neue Technologien ein 
sowie die Ermittlung betrieblicher Rahmenbedingungen zu seiner Deckung. Damit 
sollen Grundlagen für die künftige Gestaltung des Berufsbildungssystems zur Unter-
stützung der Verbreitung Neuer Technologien geschaffen werden. Es handelt sich 
hier um eine Frage im Kontext der Früherkennung, deren Beantwortung Folgerungen 
für die Behandlung der o.g. ordnungspolitischen Fragen zulässt.  

Damit will das Projekt ein im Zusammenhang mit dem technologischen Wandel im-
mer wiederkehrendes methodisches Problem behandeln: Die (staatliche) Berufsbil-
dungspolitik muss ihren Beitrag zur Förderung des technologischen Wandels leisten. 
Dabei tritt immer wieder die Situation auf, dass sich eine mittelständische Unterneh-
menslandschaft gerade herausbildet, die noch keine Lobby hat, die ihre Berufsfragen 
in die eigenen Hände nehmen kann. Das Projekt behandelt damit eine Frage, die 
unter der Überschrift „Sektorales Qualifikationsmonitoring“ der Berücksichtigung der 
Bedürfnisse und Rahmenbedingungen mittelständischer Unternehmen in der Ord-
nungspolitik dient.33  

Im Sinne der Ziele des Projektes soll festgestellt werden:  

• Die Entwicklung der Anforderungen in Facharbeiter- und Aufstiegsfunktionen in 
den o.g. Technologiefeldern (unabhängig von konkreten Berufen);  

• die Teilhabe von Facharbeitern am Technischen Fortschritt bzw. die Situation der 
beruflichen Entwicklung von Facharbeitern in Neue Technologien einschließlich 
Aufstiegsfunktionen, hier im Besonderen in den Technologiefeldern Optische 
Technologie, Mikrosystemtechnik, Nanotechnologie, medizinische Gerätetechnik;  

• der Qualifikationsbedarf in Facharbeiter- und Aufstiegsfunktionen (nicht aus quan-
titativer Sicht), insbesondere auch für   

- Nischentechnologien in den o.g. Technologiefeldern,  
- Innovationsdienstleistungen im Betrieb sowie  
- Technologiepromotoren, einschließlich betrieblicher Bildungsdienstleistungen. 

4.  Forschungsfragen 

Entsprechend sollen folgende Forschungsfragen bearbeitet werden: 

• Wie verändern sich in Verbindung mit Neuen Technologien die Anforderungen in 
Facharbeiter- und Aufstiegsfunktionen? 

                                                 
33 Dabei spielt eine Rolle, dass viele betroffene mittelständische Unternehmen nicht in einschlägigen 

Branchenverbänden (VDMA, ZVEI, SPECTARIS,...) organisiert sind und damit deren Interessen 
dort nicht vertreten sind. 
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• Inwieweit sind Facharbeiter am technologischen Fortschritt beteiligt? Inwieweit 
besteht Bedarf an der ordnungspolitischen Unterstützung beruflicher Entwick-
lungspfade in Neue Technologien? 

• Findet Ausbildung in der mittelständischen Wirtschaft nicht statt, weil im Feld der 
o.g. Neuen Technologien geeignete Ausbildungsangebote fehlen?  

• Welche Anforderungen werden an gewerblich-technische Qualifikationsprofile in 
Neuen Technologien gestellt, im Besonderen bezüglich der Profilbreite und des 
Verhältnisses von Theorie und Praxis? 

• Welcher Qualifikationsbedarf besteht in den Innovationsdienstleistungen für Neue 
Technologien: F&E, Arbeitsvorbereitung, Vertrieb, Technologieberater, Bildungs-
dienstleister für Facharbeiter und Meister?  

5. Methodisches Konzept 

Das Projekt soll im BIBB unter Federführung des AB 4.3 in Kooperation mit der Früh-
erkennungsforschung AB 2.2 bearbeitet werden. Die Untersuchungen sollen explora-
tiv angelegt sein. Dazu sollen eine repräsentative Betriebsbefragung, Unternehmens-
fallstudien, Befragungen in den BMBF-geförderten Technologienetzen sowie eine 
begleitende Evaluation von Qualifikationsangeboten im Feld der Technologie herstel-
lenden, anwendenden sowie mittelnden Unternehmen durchgeführt werden. Hierin 
soll auch das Handwerk eingeschlossen werden. Die Untersuchungen sollen auf den 
Ergebnissen vorlaufender Qualifikationsbedarfsstudien im Feld (siehe Literaturhin-
weise) aufgesetzt werden. Das Projekt soll zwei Projektteile enthalten.  

Teil 1: Entwicklung der Funktionen und Anforderungen an Facharbeiter und Meister 
 in Neuen Technologien  

Ermittelt werden soll, in welchen Unternehmenslandschaften und Funktionen Fach-
arbeiter und Meister in erheblichem Maße mit Neuen Technologien in den o.g. Tech-
nologiefeldern konfrontiert sind und inwieweit hier die üblichen Funktionsbilder, die 
den Aus- und Fortbildungsberufen zugrunde liegen, erhalten bleiben. Dabei soll auch 
ermittelt werden, woraufhin sich die Anforderungen an Facharbeit sowie Führungsar-
beit (auf der Meisterebene) entwickeln und inwieweit diese Entwicklungen Barrieren 
für berufliche Entwicklungsmöglichkeiten von Facharbeitern und Meistern darstellen.   

Neben den Herstellern Neuer Technologien, bei denen auch Innovations- und Ver-
triebs-/Vermittlungsdienstleistungen berücksichtigt werden, sollen auch Anwender 
und Vermittler Neuer Technologien untersucht werden. Die Untersuchungen sollen 
im Schwerpunkt auf mittelständische Unternehmen sowie technologieseitig wie be-
reits oben genannt auf Mikrosystemtechnik, Optische Technologien, Nanotechnolo-
gien und medizinische Gerätetechnik fokussiert sein.   

In einem ersten Schritt soll das Untersuchungsfeld anhand vorliegender Technologie- 
und Anwender-Roadmaps der beteiligten Projektträger des BMBF im Hinblick auf 
Technologieentwicklungen und Technologiefolgen sowie anhand von Erfahrungen in 
den vom BMBF geförderten Technologie-Netzwerken abgesteckt werden. Auf dieser 
Grundlage sollen Annahmen über Unternehmenstypen und Funktionstypen gebildet 
werden, die das Untersuchungsfeld darstellen.  
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In einem zweiten Schritt soll anhand der Betriebsdaten und Beschäftigtenstatistik der 
Bundesagentur für Arbeit in Kooperation mit AB 2.2 eine repräsentative Betriebsbe-
fragung durchgeführt werden, in der Unternehmen befragt werden, auf die die zuvor 
ermittelten Kriterien zutreffen. Inhalt der Befragung sind Qualität und Ausmaß der 
Nutzung Neuer Technologien, der Betroffenheit von Fach- und Führungsfunktionen 
sowie Berufen und der Entwicklung von Anforderungen in den Funktionen. Die Be-
fragung soll auf den Ergebnissen von Qualifikationsbedarfsstudien in relevanten 
Technologiefeldern des FreQuenz-Netzwerkes sowie von Projektträgern des BMBF 
aufsetzen. 

Die befragten Unternehmen bilden zugleich das empirische Feld für den zweiten Un-
tersuchungsteil. 

Teil 2: Qualifikationsbedarf in Neuen Technologien  

In diesem Projektteil soll anhand der Befunde aus Teil 1 ermittelt werden, inwieweit in 
den Funktionsbereichen, die für Facharbeiter und Meister infrage kommen, neue/ 
neuartige Qualifikationsbedarfe aus dem Umgang mit Neuen Technologien beste-
hen. 

Die Befunde sollen auch Hinweise zu den Rahmenbedingungen für die Stützung ge-
eigneter Entwicklungspfade in mittlere Fach- und Führungsfunktionen der Herstel-
lung, Anwendung und Vermittlung Neuer Technologien geben. 

Dazu sollen Fallstudien in geeigneten, in Teil 1 bereits befragten Unternehmen 
durchgeführt werden. Die zu befragenden Unternehmen sollen in Absprache mit ei-
nem für das Projekt vorgesehenen Fachbeirat (siehe 6.) ausgewählt werden. Die 
Fallstudien sollen als offene leitfadengestützte Interviews für verschiedene Perso-
nengruppen angelegt sein. 

In den Fallstudien sollen die Qualifikationsbedarfe für betroffene Inhaber von Aus- 
und Fortbildungsberufen erfasst werden sowie die konkreten betrieblichen Rahmen-
bedingungen für die Aus- und Weiterbildung sowie Rekrutierung von Personal und 
für die Eröffnung von beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten von Facharbeitern und 
Meistern. Darin eingeschlossen ist die Frage, inwieweit Unternehmen im Bereich 
Neuer Technologien in vorhandenen Berufen ausbilden bzw. ob geeignete Ausbil-
dungsberufe fehlen.   

Im Vorfeld der Fallstudien soll die Situation der Ordnung der Berufsbildung im Feld 
o.g. Technologien erfasst werden, soweit dies in den projektvorbereitenden Arbeiten 
des BIBB noch nicht erfolgt ist.34 Dabei werden Ergebnisse aus relevanten Modell-
versuchen (MV „Microtec“ Erfurt), den Entwicklungsarbeiten in den Netzen (z.B. 
AWNET im Netz Mikrosystemtechnik) und Früherkennungsarbeiten im FreQuenz-
Netzwerk berücksichtigt. Die Auswahl der einzubeziehenden Berufe wird mit den 
Wirtschafts- und Sozialpartnern abgestimmt. 

Aus den methodischen Erfahrungen in Teil 1 und Teil 2 soll eine methodische Emp-
fehlung (i.S. der Reichweite der verwendeten Methodik) für ein sektorales Qualifikati-
onsmonitoring des BIBB für Neue Technologien entwickelt werden. 

                                                 
34 Das BIBB hat bislang die Situation im Bereich Optische Technologien erfasst. 
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Um die genannten Projektteile angemessen bearbeiten zu können, ist eine Projekt-
laufzeit von insgesamt drei Jahren erforderlich.   

6.  Interne und externe Kooperation 

Es wird ein Fachbeirat unter Einbeziehung von Fachexperten und Vertretern der So-
zialpartner vorgesehen. 

BIBB-intern soll mit AB 2.2 (Qualifikation, berufliche Integration und Erwerbstätigkeit) 
sowie mit AB 4.3.1 (Gewerblich-technische und naturwissenschaftliche Berufe) ko-
operiert werden. 

Externe Kooperation ist vorgesehen mit den Projektträgern des BMBF für die Tech-
nologieprogramme des BMBF, mit den Technologienetzen, mit dem FreQuenz-
Netzwerk, mit den Spitzenorganisationen der Sozialpartner, mit der IG Metall, mit den 
Verbänden VDMA, ZVEI und SPECTARIS, mit der Fraunhofergesellschaft, mit dem 
Heinz-Piest-Institut für Handwerkstechnik an der Universität Hannover sowie den 
Handwerkskammern35 und Industrie- und Handelskammern36. 

7. Transfer 

Es handelt sich einerseits um ein Projekt mit Früherkennungszielen. Die Ergebnisse 
daraus werden durch eine Publikations- und Workshopstrategie der Bildungspolitik 
und Fachöffentlichkeit, insbesondere auch den o.g. externen Kooperanden zur Ver-
fügung gestellt. 

Die Ergebnisse sollen andererseits den an der Ordnung der beruflichen Bildung Be-
teiligten dienen: den zuständigen Regelungsgebern, Sozialpartnern, dem BIBB. 

8.  Projektmitarbeiter/-innen 

Tutschner, Herbert (Tel. 107- 2621); Bertram, Bärbel; Blötz, Dr. Ulrich; N.N;   
Wendel, Beate  

9.  Laufzeiten 

Laufzeit: II/2007 bis I/2010 
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3.3 Forschungsschwerpunkt 3:   
 Lebensbegleitendes Lernen, Durchlässigkeit und Gleichwertigkeit 
 der Bildungswege 

Lebensbegleitendes Lernen ist zu einem viel diskutierten Begriff geworden, der sich 
nicht erst als Folge des Lissabon-Beschlusses des Europäischen Rats in vielen nati-
onalen und internationalen Programmen und Initiativen wiederfindet. Die Europäi-
sche Kommission hat das „lebenslange Lernen“ im Rahmen der Europäischen Be-
schäftigungsstrategie als jene zielgerichtete Lerntätigkeit definiert, die einer kontinu-
ierlichen Verbesserung von Kenntnissen, Fähigkeiten und Kompetenzen dient37. Le-
bensbegleitendes Lernen umfasst dabei formale, nicht-formale und informelle Lern-
aktivitäten. Das lebensbegleitende Lernen erhält vor dem Hintergrund der demografi-
schen Entwicklung eine spezifische Bedeutung. Alternde Belegschaften, die Ein-
schränkung der Möglichkeiten zur Frühverrentung und der bereits absehbare Fach-
kräftebedarf durch Eintritt geburtenschwacher Jahrgänge in den Erwerbsprozess 
stellen Betriebe und ältere Arbeitnehmer vor neue Herausforderungen, zu deren Be-
schreibung und Bewältigung die Forschungsaktivitäten des BIBB beitragen sollen.  

Im Zentrum der kurz- und mittelfristigen Forschungs- und Innovationsaktivitäten des 
BIBB stehen einerseits die Entwicklung von Instrumenten und Verfahren zur Siche-
rung der Transparenz und der Anerkennung informellen Lernens, andererseits die 
Analyse von Lernformen und Lernkonzepten zur Verknüpfung formalen, nicht-
formalen und informellen Lernens sowie von infrastrukturellen und lernortbezogenen 
Verbindungen. Ob betriebliche Lernmöglichkeiten für an- und ungelernte Beschäftig-
te zur abschlussbezogenen Qualifizierung genutzt werden können, ist eine Frage, die 
derzeit untersucht wird.  

In Deutschland sind die Bildungsgänge vergleichsweise stark voneinander abge-
grenzt. Dies gilt sowohl für die verschiedenen Ebenen, zum Beispiel den Sekundar-
bereich und den tertiären Bereich, als auch für die verschiedenen Bildungsgänge auf 
einer Ebene, beispielsweise den Bereich der allgemein bildenden und der berufsbil-
denden Schulen. Die Forderung nach größerer Durchlässigkeit gehört deshalb seit 
vielen Jahren zum Grundkonsens in der Bildungspolitik. Entwicklungen im Bereich 
der für die Berufsbildung besonders relevanten Bildungsgänge außerhalb der dualen 
                                                 
37 Mitteilung der Europäischen Kommission: "Einen europäischen Raum des lebenslangen Lernens 

schaffen", Brüssel, den 21.11.01, KOM(2001) 678 endgültig 
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Berufsausbildung, wie die Angebote von Berufsfachschulen und die dualen Studien-
angebote an Hochschulen, werden daher im BIBB kontinuierlich beobachtet.  

Nach wie vor gibt es eine Reihe von Barrieren und Hindernissen, die einer größeren 
Durchlässigkeit im Wege stehen. Namentlich die Orientierung an verbindlichen Inhal-
ten, die für den Erwerb eines Abschlusses als unabdingbar angesehen werden, leis-
tet einer Abschottung von Bildungsgängen Vorschub. Eine größere Offenheit ver-
spricht eine Orientierung an (Handlungs-)Kompetenzen. Sie eröffnen unterschiedli-
che Wege und Verfahren des Erwerbs und bieten von daher neue Perspektiven zu 
flexibleren Übergängen und Anrechungsverfahren.  

Der vorliegende Projektvorschlag thematisiert vor diesem Hintergrund Bedingungs-
aspekte, welche die Notwendigkeit flexibler Kompetenzentwicklungsprozesse hervor-
rufen. Das Projekt greift Ergebnisse eines abgeschlossenen Forschungsprojekts zur 
Kompetenzentwicklung in der Zeitarbeit auf und führt diese Fragestellung weiter mit 
der Fokussierung auf flexibilisierte Beschäftigungsverhältnisse, die zunehmend an 
die Stelle langfristiger Normalarbeitsverhältnisse treten. Untersucht werden soll, wie 
das Spannungsverhältnis zwischen Senkung von Personalkosten durch flexible Ar-
beitsvertragszeiten auf der einen Seite und dem Bedarf der Unternehmen an qualifi-
zierten Fachkräften auf der anderen Seite aufgelöst werden kann. Die Vorarbeiten 
belegen, dass es bisher keine Forschungen zu der Frage gibt, wie Kompetenzent-
wicklung von befristet beschäftigten Personen gefördert werden kann - insbesondere 
im Blick darauf, ob es hierzu betriebliche Konzepte gibt. Dies betrifft alle Formen des 
Kompetenzerwerbs durch Lernen und praktisches Handeln. Das Projekt soll somit 
unter anderem Erkenntnisse liefern im Hinblick auf die Frage, wie informell erworbe-
ne Kompetenzen im Rahmen befristeter Erwerbsarbeit bewertet und genutzt werden 
können. 

 

Projekt 5: Kompetenzentwicklung in befristeten Beschäftigungsverhältnissen  

Forschungsstand 

Erwerbstätigkeit ist heutzutage zunehmend gekennzeichnet durch befristete Arbeits-
verträge und flexible Arbeitseinsätze, durch einen Wechsel von Aufgaben und Ar-
beitsplätzen und durch einen Wechsel von Betrieben und Berufen. In den letzten 
Jahren haben sich, einhergehend mit dem Wandel in der Arbeits- und Berufswelt und 
den gestiegenen Flexibilisierungsansprüchen der Unternehmen sogenannte neue 
Beschäftigungsformen stark ausgedehnt. In der Berichterstattung zur sozio-
ökonomischen Entwicklung in Deutschland wurde festgestellt, dass das Normalar-
beitsverhältnis 1968 noch 65,2 % und 2002 nur noch 51,5 % bei den Beschäftigten 
ausmachte (vgl. SOFI et al. 2005, S. 248f.).38 Immer mehr Erwerbstätige stehen in so 
genannten „nicht-regulären“ Beschäftigungsverhältnissen wie Projektarbeit, Telear-
beit, Zeitarbeit, neuen Formen der Selbstständigkeit oder befristeter Beschäftigung. 
                                                 
38 Das NAV wurde vielfach als abhängige Vollzeitbeschäftigung verstanden, ausgeübt außerhalb des 

eigenen Haushaltes für ein einziges Unternehmen, zeitlich unbefristet und dauerhaft in einem Be-
trieb. Somit ermöglichte es Loyalität und „Produzentenstolz“ und begründete einen Anspruch auf 
Vertretung durch Personal- und Betriebsrat. Das NAV wird als Garant für gesetzliche Schutz- und 
Teilhaberechte sowie betriebliche Vergünstigungen (Betriebsrenten, Sozialpläne, Qualifizierungs-
maßnahmen) angesehen. 
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Die befristete Beschäftigung macht bei neuen Beschäftigungsverhältnissen einen 
hohen Anteil aus, daher steht diese Erwerbstätigengruppe im Fokus des vorliegen-
den Forschungsprojekts. Betriebe stellen befristet Beschäftigte ein, um einen be-
grenzten Personalbedarf zu decken (z.B. Elternurlaub, Projektarbeit) oder um die 
Probezeit zu verlängern. Das Ausmaß befristeter Beschäftigung lag 1991 bei einer 
Gesamtzahl an Beschäftigten von 33,9 Mio. bei 1,9 Mio. abhängig sozialversiche-
rungspflichtig befristet Beschäftigten (6,4 %, ohne Auszubildende); 2004 bei einer 
Gesamtzahl an Beschäftigten von 31,4 Mio. bei 2,2 Mio., was eine Befristungsquote 
von 8,1 % ausmacht (vgl. Mikrozensus 2005 und BA 2004; zit. n. Keller & Seifert 
2006). 39   

Durch den Wandel in der Arbeits- und Berufswelt und die Zunahme von befristeten 
Beschäftigungsverhältnissen ändern sich herkömmliche Karrieremuster: „Der frühere 
„Aufstieg nach oben“ weicht eher dem Wechsel auf horizontaler Ebene in Team- oder 
Projektarbeiterposition, die auch wieder aufgegeben werden können. Ein neues 
Selbstverständnis von Karriere wird erforderlich“ (Meier 1999, S. 82). Künftige beruf-
liche Laufbahnen werden zunehmend zu einem Set an Erfahrungen in unterschiedli-
chen Umgebungen, d.h. es gibt keine linearen Abfolgen mehr, sondern Unterbre-
chungen und Neuanfänge kennzeichnen die individuellen Berufswege. „Das Mana-
gement der eigenen Laufbahn in den sich verändernden organisatorischen Struktu-
ren und turbulenten Umwelten bedeutet: Zick-Zack-Karrieren, multi-optionale Lauf-
bahnplanung, das Management von Unterbrechungen, Höhen und Tiefen sowie  
Übergängen“ (Sattelberger 1997, S. 7). Der „Bauplan der Normalbiographie“ ist in 
Unordnung geraten. Individuelle Risikolagen verdrängen tendenziell kollektive bio-
grafische Muster (vgl. Beck 1986). Die mit dieser „Individualisierung“ verbundene 
Bedeutungszunahme des Subjekts geht mit der Pluralisierung von Sinnhorizonten 
und Lebensstilen, mit der Auflösung traditioneller Bindungen, einer zunehmenden 
Orientierungslosigkeit und einem Bedarf nach „Identitätsangeboten“ einher.40

Den beruflichen Kompetenzen der Erwerbstätigen kommt daher eine entscheidende 
Bedeutung zu, denn Erwerbstätige müssen in der Lage sein, mit sich ändernden An-
forderungen umgehen zu können. Berufliche Kompetenzen werden hier verstanden 
als individuelle Handlungsvoraussetzungen und Dispositionen im Sinne von Fähig-
keiten, Fertigkeiten und Wissensbeständen, die sich in performativen Handlungen 
und Leistungen zeigen und beeinflusst werden durch motivationale und soziale Be-
reitschaften und Fähigkeiten (vgl. Baethge et al. 2006, S. 36; Klieme et al. 2003, S. 
59, zit. n. Sloane 2005, S. 484 sowie Weinert 2001, S. 27f., zit. n. Sloane 2005, S. 
487). Somit ist Kompetenz eine subjektorientierte Kategorie, in der neben fachlichen 

                                                 
39 Personen mit niedrigerem Bildungsniveau sind häufig befristet beschäftigt, da sie über wenig ver-

wertbares Humankapital verfügen. Personen mit tertiärem Bildungsabschluss sind häufig befristet 
eingestellt, da ihre Kenntnisse und Fähigkeiten überbetrieblich einsetzbar sind. Personen mit beruf-
lichen (mittleren) Bildungsabschlüssen werden dagegen häufig produktions- bzw. dienstleistungs-
nah eingesetzt, was eine gute allgemein einsetzbare Ausbildung und darüber hinaus auch betriebs-
spezifische Weiterbildungsmaßnahmen und persönliche Erfahrung erfordert (also spezifisches Hu-
mankapital); dafür ist in der Regel eine längerfristige Bindung ans Unternehmen sinnvoll (vgl. 
Giesecke & Groß 2006; Berechnungen aus SOEP). Die Mehrheit der befristet Beschäftigten wech-
selte nach diesen Analysen nach spätestens drei Jahren in eine unbefristete Beschäftigung (ca. 
2/3). Noch rund 21 % der Männer und 15 % der Frauen waren weiterhin befristet beschäftigt (auf 
derselben oder einer anderen Stelle).  

40 Die Belastungen der „Multioptionsgesellschaft“ (Gross, 1998) führen z.T. zur Überlastung der Indivi-
duen mit Entscheidungsproblemen und zur Orientierungskrise.  
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Kompetenzen die sozialen, personalen und methodischen Kompetenzen einer Per-
son fokussiert werden.  

In der Kompetenzforschung wurden in den vergangenen Jahren zahlreiche Studien 
zum Kompetenzerwerb, zu formellen und informellen Formen der Kompetenzent-
wicklung und zur Erfassung von Kompetenzen erstellt. So hat u.a. das Forschungs- 
und Entwicklungsprogramm „Lernkultur Kompetenzentwicklung“ zahlreiche Erkennt-
nisse über die Förderung von Kompetenzen in verschiedenen Programmbereichen 
gewonnen (vgl. www.abwf.de). Allerdings ist unerforscht, wie sich die Bedingungen 
und Besonderheiten der Erwerbsformen wie z.B. der befristeten Beschäftigung auf 
den Kompetenzerwerb der Einzelnen auswirken. Es fehlen Untersuchungen dazu, 
wie sich wesentliche Merkmale der durch die Erwerbsform bedingten Arbeitssituation 
auf den beruflichen Kompetenzerwerb auswirken. Nach Wittwer (2005) ist im Kontext 
der Kompetenzdiskussion aber insbesondere die Subjektbezogenheit, d.h. die vor-
rangige Orientierung am Individuum bei der Bestimmung von Kompetenzen, von Be-
deutung. Es muss um die Interessen des Einzelnen gehen, mit der Zielsetzung die 
Beschäftigungsfähigkeit zu sichern. Die Subjektseite hat mit der „zunehmenden Ent-
grenzung von Beruf und Biografie heute eine immer größere Rolle (vgl. Wittwer 
2005).  

Begründung 

Es fehlen Untersuchungen darüber, wie sich befristete Beschäftigungsverhältnisse41 
auf die beruflichen Kompetenzen der Erwerbstätigen auswirken (vgl. Baethge & 
Schiersmann 1998, S. 64). Auch die Expertenkommission „Finanzierung Lebenslan-
gen Lernens“ konstatiert einen erheblichen Forschungsbedarf in Bezug auf die  
befristet Beschäftigten, da es kaum Daten zur besonderen Beschäftigungssituation 
dieser Arbeitnehmergruppen gibt (Expertenkommission, 2004, S. 51; vgl. 
www.lifelonglearning.de). Die Frage, inwieweit befristete Beschäftigungsverhältnisse 
auf der einen Seite berufliche Dequalifizierungsprozesse verursachen bzw. sich auf 
der anderen Seite positiv auf den beruflichen Kompetenzerwerb auswirken, ist bis-
lang weitestgehend unerforscht (vgl. Wilkens & Leber 2003, S. 329).   

Weitgehend unbekannt ist, inwieweit die befristet Beschäftigten selbst diese Erwerbs-
form als chancenreich oder einschränkend für ihre beruflichen Kompetenzen erleben. 
Untersuchungsergebnisse von Vogel (2003) in der Automobilindustrie zeigen ledig-
lich allgemein im Hinblick auf die Lage am Arbeitsmarkt, die betriebliche Situation 
und den Arbeitsalltag, dass Befristung von der Mehrheit der Befragten als gefähr-
dend, belastend und stigmatisierend erlebt wird. Etwa 40 % der befristet Beschäftig-
ten schätzen die Gefahr des Arbeitsplatzverlustes als hoch oder sehr hoch ein (unbe-
fristet Beschäftigte dagegen nur mit 15 %) (vgl. Fuchs 2003; zit. n. Kratzer/Sauer 
2005, S. 136). Befristet Beschäftigte arbeiten häufiger nachts, in Schichtarbeit oder 

                                                 
41 Es gibt deutliche Branchenunterschiede im Hinblick auf den Einsatz befristet Beschäftigter. Insbe-
sondere im Dienstleistungsbereich und in der Landwirtschaft werden gemäß dem IAB-Betriebspanel 
befristete Arbeitsverträge als Anpassungsmaßnahme an Geschäftsschwankungen vergeben. Im per-
sonenbezogenen und sozialen Dienstleistungsbereich spielen befristete Verträge eine größere Rolle 
als im produzierenden Gewerbe, wo eher betriebsinterne Flexibilisierungsstrategien von Bedeutung 
sind. Die Befristungsquoten sind in Großunternehmen höher als in KMU, und es gibt Unterschiede 
zwischen Ost und West: In Ostdeutschland waren 2002 mit 14 % erheblich mehr befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse als in Westdeutschland (8 %) zu verzeichnen (vgl. Statistisches Bundesamt - Mi-
krozensus 2002, S. 19). 

http://www.abwf.de/
http://www.lifelonglearning.de/
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am Wochenende und haben häufig vergleichsweise niedriges Einkommen. Auch pro-
fitieren sie weniger von betrieblichen Qualifizierungsmaßnahmen als unbefristet Be-
schäftigte (ebd., S. 137). Für die Unternehmen versprechen befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse zwar auf der einen Seite ein großes Potenzial Produktionskosten 
einzusparen, sie beinhalten aber auch Kostenrisiken: Befristete Beschäftigungsver-
hältnisse können demotivierend auf die Arbeitnehmer wirken, die keine Übernahme-
chancen haben und daher in der Regel nur durch- oder unterdurchschnittliche Leis-
tungsbereitschaft zeigen (vgl. Giesecke/Groß 2006, S. 247). Fehlende Loyalität und 
Bindung ans Unternehmen können sich nachteilig auf die Produktivität und Arbeits-
leistung der Mitarbeiter/-innen auswirken. Die damit verbundenen Auswirkungen auf 
den beruflichen Kompetenzerwerb sind bisher unerforscht. 

Forschungsziele 

Vor dem beschriebenen Hintergrund zielt das Projekt darauf, Erkenntnisse darüber 
zu gewinnen, wie sich die besondere Beschäftigungsform „befristete Beschäftigung“ 
auf den beruflichen Kompetenzerwerb der abhängig befristet Beschäftigten auswirkt. 
Aufgrund der beschriebenen Zunahme dieser Beschäftigungsform ergibt sich diesbe-
züglich ein erheblicher Forschungsbedarf.  

In dem vorliegenden Forschungsprojekt soll vor allem der subjektiven Sicht der Er-
werbstätigen nachgegangen werden. Ziel ist es auch, die Auswirkungen der Beschäf-
tigungsform auf den Kompetenzerwerb von befristet Beschäftigten und „Normalar-
beitsbeschäftigten“ zu vergleichen.  

Im Projekt werden insbesondere die Auswirkungen der arbeitsorganisatorischen Be-
dingungen auf den beruflichen Kompetenzerwerb untersucht. Die dabei einzubezie-
henden Kriterien sind beispielsweise Tätigkeits- und Handlungsspielraum, Aufgaben-
vielfalt, Komplexität und Intensität der Arbeit, Karrieremöglichkeiten i.S. von innerbe-
trieblichen Aufstiegsmöglichkeiten oder einer Anschlussbeschäftigung, Teilhabe an 
Weiterbildung, soziale Unterstützung und Integration im Betrieb, Entscheidungsbe-
fugnisse, Informationsangebote und Arbeitszufriedenheit und -motivation. Es werden 
sowohl befristet als auch unbefristet Beschäftigte in die Untersuchung einbezogen, 
wobei eine möglichst große Homogenität der beiden Gruppen zwingend ist, um zu 
aussagekräftigen Ergebnissen zu kommen (Referenzgruppen).  

Forschungsfragen 

• Inwiefern wirken sich die Bedingungen und Besonderheiten der Erwerbsform auf 
die beruflichen Kompetenzen aus?  

• Gibt es dabei Unterschiede zwischen befristet Beschäftigten und nicht befristet 
Beschäftigten?  

• Welche individuellen Strategien setzen die Erwerbstätigen zur Sicherung und 
Entwicklung ihrer beruflichen Kompetenzen ein? 

• Inwieweit bieten sich aus Sicht der befristet Beschäftigten Chancen respektive 
Risiken für ihre berufliche Kompetenzentwicklung?  
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Methodisches Konzept 

Gegenstand der Untersuchung ist es, den Auswirkungen der Beschäftigungsform 
„befristete Beschäftigung“ auf den beruflichen Kompetenzerwerb gemäß eines sub-
jektorientierten Ansatzes nachzugehen.  

Bei der Entwicklung der Befragungsinstrumente werden mit Orientierung an arbeits-
psychologischen Verfahren zur Arbeitsplatzanalyse Bedingungen untersucht wie Tä-
tigkeitsspielraum, Aufgabenvielfalt, Eigenaktivität, Teilhabe an Weiterbildung, inner-
betriebliche Karriere- und Aufstiegsmöglichkeiten, soziale Unterstützung und Integra-
tion im Betrieb, Informationsangebote, Arbeitszufriedenheit und -motivation. 

Die genaue Bestimmung der Kompetenzdimensionen Fach-, Sozial-, Methoden- und 
Personalkompetenzen und die konkrete Operationalisierung der verwendeten Kom-
petenzaspekte wird zu Beginn des Forschungsprojektes nach Re-Analyse einschlä-
giger Konzeptionen und Studien zur beruflichen Kompetenz (vgl. Baethge et al. 
2006, S. 46: z.B. Dehnbostel 2001; Frieling 1999; Reinmann-Rothmeier/Mandl 2001; 
Erpenbeck/Heyse 1999; Kauffeld 2000; Arnold 1997) vollzogen.  

Das Forschungsprojekt beinhaltet folgende sowohl qualitative als auch quantitative 
Elemente: 

• Umfangreiche Recherche- und Analysearbeiten zur 1) Bestimmung und Operati-
onalisierung der in die Untersuchung einzubeziehenden Kompetenzdimensionen 
und 2) zur Feststellung des quantitativen Umfangs befristeter Beschäftigung;    

• Analysen auf Grundlage der vorhandenen statistischen Daten (Mikrozensus, 
SOEP und BIBB/BauA-Erhebung) zu den befristeten Beschäftigungsverhältnis-
sen, d.h. zu sozio-ökonomischen Merkmalen der Erwerbstätigen, zu Wirtschafts-
bereichen, Berufsgruppen, zur Dauer der Befristungen, zum beruflichen Werde-
gang der Erwerbsbiografie etc.. Die dabei gewonnenen Ergebnisse werden zur 
Festlegung der einzubeziehenden Stichproben bei den qualitativen und quantita-
tiven Befragungen herangezogen; 

• qualitative subjektorientierte Fallstudien: Im Rahmen von Fallstudien werden die 
Beschäftigten (befristet und unbefristet) nach ihrer jeweiligen Sichtweise zur Wei-
terentwicklung ihrer beruflichen Kompetenzen in Form von leitfadengestützten In-
terviews befragt. Vorgesehen sind vier Fallstudien in Betrieben der Privatwirt-
schaft unterschiedlicher Branchen. Dabei werden ca. 30 befristete und unbefriste-
te Erwerbstätige – Fachkräfte/An- u. Ungelernte, differenziert nach Berufsgrup-
pen, Bildungsniveaus, Altersgruppen, Einstellungs- bzw. Befristungsgründen (wie 
Projektarbeit oder Ausgleich von Geschäftsschwankungen) und Dauer der Ar-
beitsverhältnisse - interviewt. Die genaue Stichprobe richtet sich nach der Aus-
wertung der vorhandenen statistischen Datenlage zu den Beschäftigungsverhält-
nissen (s.o.); 

• quantitative Befragung: Hierbei werden die Ergebnisse aus den vorangegange-
nen qualitativen Fallstudien zur Entwicklung des standardisierten Befragungsin-
strumentes (schriftlicher Fragebogen mit entsprechenden Items und Indizes für 
die geschlossenen Fragen) herangezogen, um die subjektiv erlebten Auswirkun-
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gen der Beschäftigungsform auf die beruflichen Kompetenzen im größeren Aus-
maß quantitativ zu erforschen (n = 1000).  

Interne und externe Kooperationen  

Im Rahmen des Projektes sind folgende Kooperationen vorgesehen: 

• Forschungsprojekt Nr. 1 „Betriebliche Personalbedarfsdeckung im Fachkräftebe-
reich wachsender Beschäftigungsfelder“ (JFP 2007)  

• Forschungsprojekt „Berufliche Entwicklungen junger Fachkräfte nach Abschluss 
der Ausbildung“ (2.1.201) 

• IAB-Betriebspanel, Forschungsbereich 6 „Betriebe und Beschäftigung“ 

• Universität Bielefeld, Fakultät für Pädagogik, AG Weiterbildung und Bildungsma-
nagement 

• Universität Duisburg, Universität Duisburg-Essen (Campus Duisburg), Fachbe-
reich Bildungswissenschaften, Institut für Berufs- und Weiterbildung, Fachgebiet 
Wirtschaftspädagogik 

Transfer 

Die Projektergebnisse werden Erkenntnisse über den Zusammenhang von Erwerbs-
form und beruflichem Kompetenzerwerb der Erwerbstätigen liefern. Aus berufsbil-
dungspolitischer Sicht werden die Projektergebnisse Erkenntnisse zu der Frage lie-
fern, inwieweit die Erwerbstätigen bereits in der beruflichen Aus- und Weiterbildung 
auf die Besonderheiten (im Sinne von Chancen und Risiken) des Kompetenzerwerbs 
in befristeten Beschäftigungsverhältnissen vorzubereiten sind – im Sinne von Stär-
kung der Eigenverantwortung und der Sicherung der Beschäftigungsfähigkeit.  

Darüber hinaus knüpfen die Forschungsergebnisse an die aktuelle europäische Dis-
kussion über die Anrechnung und Dokumentation von vorhandenen Kompetenzen 
an: Sofern nachgewiesen werden kann, dass befristet Beschäftigte über ein be-
stimmtes Maß an zusätzlichen, bisher nicht dokumentierten Kompetenzen verfügen, 
bieten sich Möglichkeiten eines höherwertigen betrieblichen Arbeitseinsatzes oder 
auch des Nachholens von Abschlüssen, aufbauend auf vorhandenen und dazu ge-
wonnenen Kompetenzen. Aus den höheren Qualifikationsniveaus können auch die 
Betriebe einen Nutzen ziehen.  

Erkenntnisse über die Auswirkungen der Beschäftigungsform auf die beruflichen 
Kompetenzen stellen Anknüpfungspunkte für die Betriebe dar im Hinblick auf die ar-
beitsorganisatorische Gestaltung der Arbeitsplätze. 

Projektmitarbeiter/-innen 

Münchhausen, Dr. Gesa; Bruns-Schmitz; Santina; Höhns, Gabriela; N.N.  

Laufzeiten  

Laufzeit: I/2007 bis IV/2009  
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3.4 Forschungsschwerpunkt 4:  
 Berufliche Bildung für spezifische Zielgruppen 

Von der defizitären Situation auf dem Ausbildungsmarkt sind Jugendliche mit Lern-
schwierigkeiten, sozialer Benachteiligung, Behinderungen und Migrationshintergrund 
besonders betroffen. Einem Teil dieser Zielgruppen ist gemeinsam, dass sie über 
keinen oder einen schlechten Hauptschulabschluss verfügen und deshalb nur gerin-
ge Chancen haben, einen Ausbildungsplatz in einem Ausbildungsberuf zu bekom-
men. Das trifft auch auf Jugendliche mit Migrationshintergrund zu, deren Anteil an 
der Gesamtbevölkerung zwar kontinuierlich zugenommen, an dem der Auszubilden-
den jedoch ebenso kontinuierlich abgenommen hat. Aktuelle Untersuchungen des 
BIBB zeigen jedoch auch, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund selbst mit ei-
nem mittleren Abschluss und guten schulischen Voraussetzungen erheblich geringe-
re Chancen auf eine berufliche Ausbildung haben als die einheimische Vergleichs-
gruppe. Deshalb beschäftigt sich das BIBB verstärkt mit dieser Zielgruppe; so wurde 
in das Jährliche Forschungsprogramm für 2006 ein Projekt zu „Schulabsolvent/-innen 
mit und ohne Migrationshintergrund in der Ausbildung“ aufgenommen.  

In diesem Zusammenhang ist hinzuweisen auf weitere Aktivitäten des BIBB zu kom-
pensierenden Maßnahmen für junge Erwachsene mit schlechten Startchancen. Zu 
nennen sind gegenwärtig die vom BMBF und dem ESF finanzierten und vom BIBB 
durchgeführten Programme STARegio und JOBSTARTER, die über die Verbesse-
rung von regionalen Ausbildungsstrukturen Abhilfe auch für die genannten Zielgrup-
pen zu schaffen versuchen. Und auch die „Initiativstelle Berufliche Qualifizierung von 
Migrantinnen und Migranten (IBQM) als Teil des BMBF-Programms „Kompetenzen 
fördern - Berufliche Qualifizierung von Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf“ 
strebte die Verbesserung der Förderstrukturen für Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund an. 

Obwohl im Mikrozensus 2005 verbesserte Möglichkeiten zur Bestimmung von Migra-
tionshintergrund vorhanden sind, kann die Berufsbildungsforschung auf eigene Er-
hebungen nicht verzichten. So dient die Forschung des BIBB zu den Übergängen 
von der schulischen in die berufliche Bildung dem Zweck, die rudimentäre Datenlage 
für Jugendliche mit Migrationshintergrund zu verbessern, wie bereits 2003 in den 
vorbereitenden Papieren für den Nationalen Bildungsbericht gefordert wurde. Zu 
nennen sind hier vor allem die gemeinsam mit der Bundesagentur für Arbeit durchge-
führten Bewerberbefragungen und die Schulabgängerbefragungen des BIBB, die es 
erlauben, Veränderungen im Zeitablauf festzustellen. So hat die letzte Schulabgän-
gerbefragung aus dem Herbst 2005 eine geradezu dramatische Verschlechterung 
der Ausbildungschancen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund dokumentiert: 
Konnten 2004 noch knapp 45 % dieser Jugendlichen, die sich im Frühjahr des sel-
ben Jahres für eine duale Ausbildung interessierten, ihren Wunsch realisieren, so 
nahm 2005 nur noch ein Viertel eine betriebliche Ausbildung auf.  

Zusätzliche Möglichkeiten, Wissenslücken zu schließen, bietet das Vorhaben „Bil-
dungswege und Berufsbiographie von Jugendlichen und jungen Erwachsenen im 
Anschluss an allgemein bildende Schulen“. Dort wurden retrospektiv die gesamten 
individuellen Bildungs- und Berufsverläufe nach Verlassen der allgemein bildenden 
Schule erfasst. Mittels computergestützter Telefoninterviews wurden rund 7.000 Per-
sonen befragt, die in den Jahren 1982 bis 1988 geboren wurden. Im Rahmen der 
Studie sollen alle Statuspassagen im Anschluss an die allgemein bildende Schule 
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nachgezeichnet und Verursachungsfaktoren bzw. -konstellationen für unterschiedli-
che Entwicklungsstränge identifiziert werden. Beabsichtigt sind u.a. zeitbezogene 
Aussagen auf Basis ereignisanalytischer Auswertungen und die Darstellung typischer 
Verlaufsmuster (Sequenzmusteranalyse). Da der Migrationshintergrund von Jugend-
lichen detailliert erfasst wurde, sind Binnendifferenzierungen möglich. Dies soll auch 
Erkenntnisse darüber liefern, ob berufsschulische Ausbildungsgänge sowie (Ersatz-) 
Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit, die beide als kostspielige Kompensation 
für das derzeit nur unvollkommen funktionierende Duale Ausbildungssystem einen 
starken Anstieg erfahren haben, für die dort untergebrachten Jugendlichen mehr als 
nur „Warteschleifen“ vor der Aufnahme der eigentlich angestrebten Berufsausbildung 
sind. 

Ein neues Projekt, das Ende 2007 beginnen soll, verfolgt zwei Ziele: Sowohl bereits 
laufende als auch geplante empirische Erhebungen des BIBB sollen genutzt werden, 
um Aufschluss über die soziale Binnendifferenzierung von Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund zu geben. Damit soll annäherungsweise eine Erklärung dafür gefun-
den werden, warum die Ausbildungschancen dieser jungen Menschen weiterhin so 
schwierig sind.  

 

Projekt 6:  Ausbildungschancen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund 

Forschungsstand 

Die dualen Ausbildungschancen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund, d.h. 
ihre Zugangschancen zu einer dualen Ausbildung sowie ihre Teilhabe daran, sind 
erheblich geringer als die von Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. So ist die 
Ausbildungsbeteiligungsquote42 von Jugendlichen mit ausländischer Staatsangehö-
rigkeit seit Jahren rückläufig. Im vergangenen Jahrzehnt ist sie um 24 % gesunken 
und lag 2004 lediglich bei 25 %. 1994 absolvierten noch 34 % der ausländischen Ju-
gendlichen eine duale Ausbildung43. Die Ausbildungsbeteiligungsquote deutscher 
Jugendlicher ist in den vergangenen zehn Jahren ebenfalls zurückgegangen, aller-
dings nur um knapp 11 %. Sie lag 2004 mit 59 % dennoch mehr als doppelt so hoch 
wie die der ausländischen Jugendlichen. 

Aufgrund der Datenlage bestehen jedoch gleichzeitig erhebliche Forschungslücken 
in zentralen Fragen.44 Über die Teilhabe junger Menschen mit ausländischem Pass 
in der beruflichen Bildung liegen lediglich eingeschränkte Erkenntnisse vor. Neben 
ihrem Anteil in den Ausbildungsberufen und Ausbildungsbereichen fehlen grundle-
gende Kenntnisse wie z.B. über das Alter von Auszubildenden nichtdeutscher 
Staatsangehörigkeit oder ihre Erfolgsquote in der Abschlussprüfung.  

                                                 
42 Die Ausbildungsbeteiligungsquote wird aus dem Anteil der ausländischen Auszubildenden an allen 

ausländischen Jugendlichen im ausbildungsrelevanten Alter (Wohnbevölkerung im Alter von 18 bis 
unter 21 Jahren) errechnet, die einen Ausbildungsvertrag abgeschlossen haben, vgl. Uhly/Granato 
2006; Uhly 2006 

43 Der Rückgang der Ausbildungsquote lässt sich nicht mit der Einbürgerung von Jugendlichen in die-
sem Zeitraum erklären (vgl. hierzu Fußnote 46) 

44 Vgl. hierzu auch Solga 2004; Boos-Nünning 2006; Ulrich/Granato 2006; Uhly/Granato 2006 
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Noch mehr mangelt es an Erkenntnissen zur Partizipation junger Frauen und Männer 
ausländischer Nationalität in der beruflichen Ausbildung. Analysen nach Geschlecht 
und Staatsangehörigkeit sind noch schwieriger, da das kombinierte Merkmal noch 
seltener differenziert erhoben wird.45 So enthält die Berufsbildungsstatistik zwar An-
gaben zum „Geschlecht“ oder zur „Staatsangehörigkeit“, aber kaum zu ihrer Kombi-
nation. Es fehlen bislang grundlegende Angaben, so z.B. zur Zahl von Auszubilden-
den in den einzelnen Ausbildungsberufen differenziert nach Geschlecht und Staats-
angehörigkeit. Durch die Umstellung auf personenbezogene Daten im Bereich der 
Berufsbildungsstatistik wird sich in einigen Jahren die Möglichkeit eröffnen, diese 
Lücken zu schließen. 

Weitaus bedeutender als die Zahl von Jugendlichen mit nichtdeutscher Staatsbür-
gerschaft ist der Anteil von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Deutschland. 
Nach neuesten Berechnungen des Mikrozensus lebten 2005 in Deutschland rund 6 
Millionen junge Menschen unter 25 Jahren mit Migrationshintergrund: Bezogen auf 
diese Altersgruppe haben also 27 % der jungen Menschen in Deutschland einen 
Migrationshintergrund, aber nur 10 % eine ausländische Staatsangehörigkeit.46

Im Hinblick auf die Teilhabe junger Menschen mit Migrationshintergrund an der beruf-
lichen Ausbildung existieren noch größere Forschungslücken, da über ihre Teilhabe 
an einer dualen Berufsausbildung so gut wie nichts bekannt ist. So lässt sich bei-
spielsweise die Ausbildungsbeteiligungsquote von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund nicht berechnen, da die Berufsbildungsstatistik des statistischen Bundesam-
tes (StBA) lediglich die Staatsangehörigkeit und nicht den Migrationshintergrund er-
fasst. Auszubildende mit Migrationshintergrund und deutscher Staatszugehörigkeit 
können auf dieser Datenbasis nicht identifiziert werden. Dies betrifft vorrangig Aus-
siedler und Personen mit Migrationshintergrund, die eingebürgert sind. Die Berufsbil-
dungsstatistik erfasst somit nur einen Teil der Auszubildenden mit Migrationshin-
tergrund und unterschätzt damit ihren Anteil. 

Auch künftig wird die Berufsbildungsstatistik das Merkmal ausländische Staatsbür-
gerschaft und nicht den Migrationshintergrund erheben. Dies bedeutet, dass weiter-
hin grundlegende Strukturdaten zu der Ausbildungsbeteiligung von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund fehlen. Besonders gravierend ist dies vor dem Hintergrund, 
dass das Merkmal Staatsangehörigkeit zunehmend an Aussagekraft verliert.47 Das 
heißt zugleich, dass weiterhin empirische Erhebungen unabdingbar notwendig sind, 
um Informationen zu gewinnen und Forschungslücken zu schließen. 

Aktuelle Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass Jugendliche mit Migrations-
hintergrund deutlich seltener als jene ohne Migrationshintergrund in eine duale Aus-
bildung einmünden. Anhand von Ergebnissen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2004 
kann belegt werden, dass sich gute schulische Voraussetzungen bei Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund zwar auf die Einmündungsquote förderlich aus-
                                                 
45 Immerhin existieren seit der zweiten Hälfte der 80er Jahre Angaben zur Zahl weiblicher und männli-

cher Auszubildender insgesamt und differenziert nach Ausbildungsbereichen. 
46 Konsortium Bildungsbericht (Hrsg.) 2006 
47 Dies hängt eng mit der hohen Zahl von Einbürgerungen zusammen. Dabei gilt es auch zu berück-

sichtigen, dass sich die Zusammensetzung der Gruppe der ausländischen Jugendlichen/ Auszubil-
denden in der Zeit zwischen 1995 und 2004 wegen der hohen Zahl von Einbürgerungen erheblich 
verändert hat, vermutlich auch im Hinblick auf zentrale sozioökonomische Merkmale, vgl. hierzu 
auch Uhly/Granato 2006, Uhly 2006; ausführlich: Arbeitsstelle Interkulturelle Konflikte und gesell-
schaftliche Integration (Hrsg.) 2005 
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wirken, jedoch in sehr unterschiedlichem Maße. Selbst bei gleichen Schulabschlüs-
sen münden einheimische Bewerber/-innen häufiger in eine duale Ausbildung ein als 
Bewerber/-innen mit Migrationshintergrund.48 Vergleichbares gilt auch, wenn Schul-
noten wie beispielsweise die Mathematik- oder die Deutschnote zu Grunde gelegt 
werden. 

Auch die Ergebnisse der Schulabsolventenbefragung 2004/ 2005 des BIBB belegen, 
dass Schulabsolvent/-innen mit Migrationshintergrund erheblich seltener als Schul-
absolvent/-innen ohne Migrationshintergrund in eine Ausbildung einmünden.49 Ver-
gleichbares gilt für die Ergebnisse der Studie des DJI zum Übergang von Haupt-
schulabgänger/-innen in eine Berufsausbildung: Hauptschulabgänger/-innen mit 
Migrationshintergrund gelingt der Übergang zu einer Berufsausbildung wesentlich 
seltener als Hauptschulabsolvent/-innen ohne Migrationshintergrund.50

Diese Ergebnisse unterschiedlicher Studien weisen somit alle in die gleiche Rich-
tung: Jugendliche mit Migrationshintergrund haben eine geringere Chance, in eine 
Berufsausbildung einzumünden als Jugendliche ohne Migrationshintergrund. Diese 
Chancenungleichheit bleibt selbst dann bestehen, wenn sich Jugendliche mit und 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund hinsichtlich ihrer Schulabschlüsse und 
Schulnoten nicht unterscheiden. Zudem steigen mit besserer schulischer Vorbildung 
die Aussichten von Jugendlichen mit Migrationshintergrund weniger an als die Aus-
sichten von Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. Ungleiche Chancen von Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund beim Zugang zu einer dualen Berufsausbildung 
lassen sich daher nicht allein mit unterschiedlichen Schulabschlüssen bzw. mit ein-
zelnen Schulnoten erklären. 

Begründung 

Die seit Jahren rückläufige Ausbildungsbeteiligung ausländischer Jugendlicher ist 
alarmierend. Dies gilt ebenso für die geringeren Zugangschancen von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund zu einer dualen Ausbildung selbst bei gleichen schulischen 
Voraussetzungen. Die Bundesregierung hat sich daher zum Ziel gesetzt, die Ausbil-
dungsbeteiligung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu steigern.51 Die Be-
deutung dieser Thematik aus Sicht der Bildungspolitik wie der Forschung wird da-
durch unterstrichen, dass der erste, im Juni 2006 erschienene nationale Bildungsbe-
richt in Deutschland die Bildungsbeteiligung junger Menschen mit Migrationshin-
tergrund als zentrales Querschnittsthema aufgegriffen hat. 

Zwar konnten durch empirische Erhebungen die niedrigeren Zugangschancen von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu einer dualen Ausbildung aufgezeigt wer-
den. Doch handelt es sich bei diesen Jugendlichen nicht um eine homogene, son-
dern vielmehr um eine sehr heterogene Gruppe, so dass sich die Untersuchungser-
gebnisse nicht verallgemeinern lassen. Es fehlen Erkenntnisse über die Zugangs-
chancen einzelner Gruppen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund, z.B. in Ab-
hängigkeit zu ihrer Staatsangehörigkeit, ihrem Migrationshintergrund oder dem so-
zioökonomischen Status ihrer Familie. 

                                                 
48 vgl. Ulrich/Granato 2006; Ulrich u.a. 2006 
49 vgl. Friedrich 2006 
50 vgl. Reißig u.a. 2006 
51 vgl. Pressemitteilung BMBF vom 7.04.06, auch Bundesministerium für Bildung und Forschung 2006 
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Mithilfe bestehender Untersuchungen ließ sich aufzeigen, dass die Schulabschlüsse 
für die eingeschränkten Chancen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund nicht 
allein ausschlaggebend sind. Weitgehend unbeantwortet ist daher die Frage nach 
den Gründen für ihre geringeren Aussichten. Als mögliche Einflussfaktoren haben 
bislang zu wenig Beachtung gefunden Fragen der Netzwerkressourcen, d.h. der so-
zialen Beziehungen, die bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz förderlich sind. 
Auch die Bedeutung, die Personalverantwortlichen bei der Auswahl von Auszubil-
denden zukommt, hat als möglicher Faktor bislang zu wenig Beachtung erhalten. 

Der dargelegte, eingeschränkte Forschungsstand, insbesondere zur Bedeutung der 
Heterogenität der Gruppe der Jugendlichen mit Migrationshintergrund für ihre Ausbil-
dungschancen sowie zu den Bestimmungsgründen für ihre geringeren Chancen, er-
möglichen nur beschränkt, Empfehlungen darüber auszusprechen, wie ihre Ausbil-
dungsbeteiligung gesteigert werden kann. 

Forschungsziele 

Vor diesem Hintergrund zielt das Projekt auf Erkenntnisse, die einen Beitrag zur 
Steigerung der Ausbildungsbeteiligung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
leisten können. Ausgangspunkt sind dabei junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund.52 Das Forschungsprojekt „Ausbildungschancen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund“ konzentriert sich vorrangig auf die Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund, die eine berufliche Ausbildung anstreben. Es verfolgt dabei eine 
doppelte Zielrichtung: Es beabsichtigt sowohl eine differenzierte Untersuchung der 
Ausbildungschancen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund als auch der Be-
stimmungsgründe für ihre geringeren Zugangschancen zu einer beruflichen Ausbil-
dung. 

Hierfür ist es zentral, die Unterschiede der Ausbildungschancen zwischen Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund differenziert, z.B. nach Staatsangehörigkeit, nach 
dem Migrationshintergrund, nach Geschlecht, nach den Sprachkenntnissen und dem 
sozioökonomischen Status der Familien – also die Binnendifferenzierung zwischen 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund – zu untersuchen. Auch sollen wichtige Ein-
flussfaktoren für ihre geringeren Zugangschancen zu einer beruflichen Ausbildung 
identifiziert werden. Zu diesem Zweck werden ausgewählte Merkmale der Statuspas-
sage Schule – Ausbildung näher untersucht. Hierbei sollen  die Voraussetzungen 
von Jugendlichen im Übergang, ihre Netzwerkressourcen sowie die Rekrutierungs-
strategien von Personalverantwortlichen, u.a. ihre Anforderungen im Bewerbungsver-
fahren und ihre Einschätzungen der Jugendlichen, untersucht werden. Auch ist zu 
analysieren, inwieweit andere sozioökonomische Faktoren die Erfolgsaussichten von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund beim Zugang zu einer beruflichen Ausbil-
dung beeinflussen. 

 

 

 

                                                 
52 Zur Definition von Jugendlichen mit Migrationshintergrund und zur Zusammensetzung ihrer Teil-

gruppen vgl. Konsortium Bildungsbericht (Hrsg.) 2006 
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Forschungsfragen 

• Wie hoch sind aktuell die Erfolgsaussichten von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund im Vergleich zu denjenigen ohne Migrationshintergrund beim Zugang zu 
einer beruflichen Ausbildung? Wie haben sich diese in den letzten Jahren entwi-
ckelt? Wie wirkt sich hierbei der angespannte Lehrstellenmarkt aus? 

• Bestehen Unterschiede in den Erfolgsaussichten zwischen Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund, differenziert u.a. nach Staatsangehörigkeit, nach dem 
Migrationshintergrund, nach Geschlecht, nach der regionalen Arbeitsmarktsituati-
on und dem sozioökonomischen Status der Familien sowie nach weiteren bil-
dungsrelevanten Faktoren wie z.B. den Sprachkenntnissen? 

• Welche Faktoren lassen sich identifizieren, die die Erfolgswahrscheinlichkeit von 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund (Referenzgruppe) beim Zugang 
zu einer Ausbildung erhöhen? 

• Welche Bedeutung haben Netzwerkressourcen angesichts eines angespannten 
Ausbildungsstellenmarktes beim Zugang zu einer betrieblichen Ausbildung? 

• Wie gestaltet sich der Übergang von Schulabgänger/-innen mit Migrationshin-
tergrund an der Statuspassage Schule – berufliche Ausbildung? Welche individu-
ellen Strategien schlagen die Jugendlichen hierbei ein? Welche sozioökonomi-
schen Faktoren haben hierauf Einfluss? 

• Welche Voraussetzungen sind für Jugendliche mit Migrationshintergrund im Ver-
gleich zu einheimischen Jugendlichen an der Statuspassage Schule – Ausbildung 
wichtig für eine erfolgreiche Einmündung in eine berufliche Erstausbildung? 

• Welche Anforderungen haben Personalverantwortliche im Bewerbungsverfahren? 

• Welche (gruppenspezifischen) Zuschreibungen von Personalverantwortlichen 
sind bei der Auswahl von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund von 
Bedeutung? 

Methodisches Konzept 

• Eigene Fragestellungen zur Thematik im Rahmen quantitativ empirischer Unter-
suchungen des BIBB für die betreffenden Fragestellungen, u.a. BA/BIBB-
Bewerberbefragung, Expertenmonitor 2008 und Referenz-Betriebs-System 2008; 

• Zusatzauswertungen bereits bestehender und geplanter Erhebungen des BIBB, 
u.a. der BA/BIBB-Bewerberfragung 2004 und 2002, der Erhebung zu „Bildungs-
wege und Berufsbiographie von Jugendlichen und jungen Erwachsenen im An-
schluss an allgemein bildende Schulen“, gegebenenfalls Schulabgängerbefra-
gung 2004 – 2006. 

• Diese quantitativ empirischen Untersuchungsmethoden werden nach Bedarf um 
qualitative Forschungszugänge, wie z.B. Gruppendiskussionen mit Jugendlichen 
ergänzt. 
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Interne und externe Kooperation 

Eine arbeitsbereichsinterne Kooperation ist insbesondere mit dem Forschungsprojekt 
„Schulabsolvent/innen mit und ohne Migrationshintergrund in der Ausbildung“ vorge-
sehen. Eine arbeitsbereichs- und abteilungsübergreifende Kooperation ist geplant mit 
AB 2.1 (v.a. Vorhaben „Bildungswege und Berufsbiographie von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen im Anschluss an allgemein bildende Schulen“) und AB 3.1. 

Ein wissenschaftlicher Austausch mit Forschungseinrichtungen, die sich mit der Fra-
ge der beruflichen Erstausbildung junger Menschen mit Migrationshintergrund wie mit 
den Rekrutierungsstrategien von Unternehmen befassen, ist vorgesehen, u.a. mit 
dem Deutschen Jugendinstitut, mit der Universität Bremen sowie dem Fachbereich 
Soziologie der Universität Siegen. 

Transfer 

Zielgruppe sind sowohl die Bildungspolitik, die interessierte Fachöffentlichkeit als 
auch die Wissenschaft. Die Forschungsergebnisse werden hierfür möglichst ziel-
gruppengerecht aufgearbeitet. Die Rückkoppelung an die Entscheidungsträger in der 
Politik wie an die wissenschaftliche community erfolgt im Rahmen von Fachtagun-
gen, durch Zeitschriftenaufsätze und Internetartikel. 

Projektmitarbeiter/-innen 

Granato, Dr. Mona; Beicht, Ursula; Eberhard, Verena; Friedrich, Michael; Schwerin, 
Christine; Ulrich, Dr. Joachim Gerd; N.N. 

Laufzeiten 

Laufzeit: IV/ 2007 bis I/ 2010 
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3.5 Forschungsschwerpunkt 5:  
 Internationalität der Berufsbildung 

Mit Blick auf die politischen Zielsetzungen der Europäischen Union für das Jahr 2010 
sind Beobachtung und Analyse der europäischen und internationalen Entwicklung in 
der Berufsbildung von zentraler Bedeutung. Eine daran orientierte Berufsbildungsfor-
schung liefert Grundlagen für die gebotene Internationalität der Berufsbildung; diese 
orientiert sich an folgenden Zielen: 

• Förderung internationaler Kompetenzen der Beschäftigten;  

• Systemreformen auf der Basis internationaler Struktur- und Leistungsvergleiche;  

• Schaffung eines europäischen Bildungsraumes;  

• Förderung des Aufbaus effizienter Systeme der beruflichen Bildung im Ausland. 

Im Programmzeitraum konzentrieren sich neue Forschungsaktivitäten auf Entwick-
lungen im europäischen Bildungsraum. 

In Lissabon wurden im Jahr 2000 von den Staats- und Regierungschefs gemein-
same Ziele für die Weiterentwicklung der Bildungssysteme formuliert, die bis 2010 
umgesetzt werden sollen. Vor diesem Hintergrund wurde mit der „Brügge-Initiative“ 
zur europäischen Öffnung der Berufsbildungssysteme und der „Kopenhagen-
Erklärung“ zur verstärkten Zusammenarbeit (2002) der Integrationsprozess im Be-
reich der Berufsbildung beschleunigt. Für die Schaffung eines Europäischen Berufs-
bildungsraums sind die Transparenz von Qualifikationen und der Transfer von Lern-
leistungen zentral. Credit Transfer soll dabei nicht nur der transnationalen Mobilität, 
sondern im Sinne Lebenslangen Lernens der Durchlässigkeit der Bildungssysteme 
generell dienen. Während im Hochschulbereich bereits seit langem ein Credit Trans-
fer System (ECTS) etabliert ist, liegt für ein vergleichbares System für die Berufsbil-
dung (European Credit System for Vocational Education and Training, ECVET) seit 
September 2006 ein Beratungsdokument vor; die Einführung eines solchen Systems 
ist innerhalb der nächsten Jahre zu erwarten. 

Die damit verfolgten Ziele europäischer Berufsbildungspolitik entsprechen auch nati-
onalen Prioritäten: Anrechnung schulischer und anderer Lernleistungen auf eine be-
rufliche Ausbildung und Durchlässigkeit zwischen Berufs- und Hochschulbildung sind 
Bestandteil der aktuellen Innovationsstrategie. Insofern ergeben sich vielfache 
Schnittstellen zum Forschungsschwerpunkt 3.  

Für die Anrechnung von Lernleistungen außerhalb der Hochschulen gelten bislang 
meist Einzelfallregelungen bzw. unterschiedliche Landesregelungen. Mit einem Mo-
dellprogramm zur Anrechenbarkeit von Weiterbildungs-Studienleistungen auf Hoch-
schulbildung fördert das BMBF die Entwicklung eines Credittransfer-Systems im ter-
tiären Bereich. Analog dazu soll ein weiteres Modellprogramm den Credit Transfer 
außerhalb der Hochschulen fördern. Das BIBB ist in beide Programme einbezogen.  

Bisherige Forschungsprojekte zum Thema Leistungspunkte konzentrieren sich auf 
den Hochschulbereich. Internationale Studien zu Ansätzen und Verfahren unter-
schiedlicher Credit Systeme sind meist deskriptiv angelegt. 
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Bislang liegen keine spezifischen empirischen Forschungsergebnisse zur Anwen-
dung von Credit–Systemen an der Schwelle zur Erstausbildung oder an der Schwelle 
zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung vor. Hierzu wird ein internationales 
Forschungsprojekt generiert. Dabei ist eine enge Kooperation mit den beiden BMBF-
Modellprogrammen zur Entwicklung eines Leistungspunktesystems vorgesehen. 

 

Projekt 7:  Credit-Systeme als Instrumente des lebensbegleitenden Lernens 

Forschungsstand  

Credit-Systeme dienen einer Reihe von Zwecken: 

• dem Transfer der Lernergebnisse innerhalb und zwischen Bildungssystemen, 
bzw. von im formellen und informellen Kontext erworbenen Lernergebnissen; 

• der Akkumulation und gegenseitigen Anerkennung von Lernaktivitäten oder Qua-
lifikationsteilen bis zum Erwerb von Vollqualifikationen; 

• der Kooperation zwischen Berufsbildungsanbietern über die nationalen Grenzen 
hinweg; 

• der Transparenz von Lernprozessen und Lernergebnissen insbesondere bei ei-
ner gemeinsamen Anlehnung an einen europäischen Qualifikationsrahmen; 

• der Flexibilisierung von Lernzeiten, Lerninhalten und Lernprogrammen;  

• sowie der Vereinfachung von Zertifizierungs- und Anerkennungsverfahren (Le 
Mouillour/Jones/Sellin 2003:8; Hannken-Illjes/Lischka 2003; Schwarz/Teichler 
2000; NICATs 2002:11). 

Unterschiedliche Forschungsprojekte/-programme werden zur Zeit in Deutschland 
und Europa zum Thema Credit-System durchgeführt. Sie betreffen die Umsetzung 
des ECTS (European Credit Transfer System) im Hochschulbereich (Reichert/Tauch 
2005) im Rahmen des Bologna-Prozesses (Schwarz-Hahn/Rehburg 2004) bzw. die 
Anrechenbarkeit von Weiterbildungsstudienleistungen auf Hochschulbildung (AN-
KOM Projekt 2006). Weitere Studien werden zu „Auswahl- und Eignungsfeststel-
lungsverfahren beim Hochschulzugang in Deutschland und ausgewählten Ländern“ 
(Heine et al 2006) durchgeführt und setzen ihren Schwerpunkt auf die rechtlichen 
Rahmenbedingungen und Verfahren für Studierendenauswahl. 

Diese Projekte und Forschungsarbeiten widmen sich vorrangig der Umsetzung und 
Gestaltung von Credit-Systemen innerhalb der Hochschule bzw. dem Instrument des 
Zugangs zur Hochschulbildung für Weiterbildungsabsolventen. In diesem Zusam-
menhang betonte Mucke (2005) den Bedarf “authentischer Äquivalenzprüfung” zur 
Sicherung der Durchlässigkeit zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung (insb. 
in dem Bereich der IT-Weiterbildung). Weiter sollte diese Äquivalenzprüfung Qualifi-
kationen und Kompetenzen umfassen. Ein wesentlicher Punkt ist die Klärung der 
Verfahrensmodalitäten zur institutionellen Dokumentation und Nutzung der Bewer-
tungsergebnisse sowie der individuellen Dokumentation (Mucke/Grunwald 2005). 
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Eine Anrechnung beruflicher Qualifikationen auf ein Hochschulstudium könnte (in 
Deutschland) erleichtert werden, wenn Inhalte der Aus- und Fortbildungsgänge bes-
ser dokumentiert, die Anrechnungspotenziale durch Fachmodule oder Zusatzqualifi-
kationen erhöht und den Hochschulen die Anrechnungspotenziale besser aufgezeigt 
würden (Werner/Weiß, 2005). Dies bedeutet eine Umkehr der Definition von Credit-
Systemen als „Systeme der Leistungsbewertung an Hochschulen, in denen das ge-
samte Studium im Rahmen eines Studienganges in einzelne – gewöhnlich nach zeit-
lichem Aufwand gemessene – Einheiten gegliedert wird, diese Einheiten getrennt 
bewertet werden und diese Teil-Bewertungen in die Bewertung der gesamten Stu-
dienleistungen eingehen“ (Schwarz/Teichler, 2000:5).  

Mögliche Lösungsansätze im Zusammenhang mit dem Einsatz eines Credit-Systems 
werden sowohl im internationalen als auch im nationalen Kontext formuliert (Le 
Mouillour 2005). Allerdings liegen keine spezifischen Forschungsergebnisse zur An-
wendung von Credit-Systemen an der Schwelle zur Erstausbildung oder an der 
Schwelle zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung vor.  

Begründung 

Lebensbegleitendes Lernen beinhaltet eine neue Konzeption von Lern- und Arbeits-
phasen in individuellen Biografien und die Übertragbarkeit bzw. Anerkennung von 
Lernergebnissen zwischen Teilbildungssystemen (Le Mouillour 2006). Während bis-
her Credit-Systeme vorwiegend die Hochschulbildung betrafen und vorwiegend für 
einen bestimmten Abschnitt des jeweiligen nationalen Bildungssystems konzipiert 
worden sind, beziehen die neu zu entwickelnden Credit-Systeme alle Lernaktivitäten, 
sowohl in der Berufs- als auch in der Hochschulbildung, ein. Sie tendieren dazu, alle 
Lernmodalitäten im Sinne des lebensbegleitenden Lernens zu umfassen (Le Mouil-
lour 2006). Das ECTS (European Credit Transfer System) findet im Hochschulbe-
reich Anwendung, das zur Zeit noch in der Entwicklung befindliche ECVET (Europe-
an Credit System for Vocational Education and Training) soll in der Berufsbildung 
(insb. Erstausbildung) eingesetzt werden. Beide Credit-Systeme sollen den Transfer 
und die Akkumulation der Ergebnisse von Lernleistungen ermöglichen.  

Folgt man dieser Logik, sind die Credit-Systeme ein Instrument der Förderung des 
lebensbegleitenden Lernens. Dies wurde bereits mit der Erweiterung des Funktions-
kataloges des ECTS vom reinen Transfer bis zur Akkumulation bzw. von der Input- 
auf die Outcome-Orientierung deutlich (Le Mouillour 2005). Für die Berufsbildung 
bietet die Betrachtung von Lernergebnissen im Zusammenhang mit Credit-Systemen 
Möglichkeiten für die Anrechnung auf Berufsbildungsgänge bzw. auf hochschulische 
Studiengänge.  

Forschungsziele 

Dieses Projekt ist als explorative Analyse zu den Anwendungsbedingungen eines 
Credit-Systems (in Anlehnung an den ECVET Prototyp) an bestimmten Schnittstellen 
im Rahmen des lebensbegleitenden Lernens konzipiert. Diese Schnittstellen sind die 
„erste Schwelle“ zur Berufsbildung (beispielsweise nach dem Erwerb von Qualifikati-
onsbausteinen in Deutschland) und die Schwelle zwischen Berufs- und Hochschul-
bildung. 
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Berufsbildung ist in hohem Maße geprägt durch die kulturellen Besonderheiten der 
Nationalstaaten, so dass ökonomisch vergleichbare Länder höchst verschiedene Be-
rufsbildungssysteme hervorgebracht haben (Rauner 2005). Die Forschungsfragen 
sollen in einer vergleichenden Perspektive behandelt werden. Dabei werden folgen-
de Länder in Betracht gezogen: Italien, Schottland, Spanien, Ungarn, Frankreich und 
Deutschland. Diese Auswahl erfolgt in Anlehnung an das „Most-different-System“-
Design, da es nicht um die Charakterisierung der jeweiligen Berufsbildungssysteme, 
sondern um die Analyse eines gemeinsamen Gegenstands (siehe Forschungsfra-
gen) sowie das Eruieren von analysengestützten Gestaltungsalternativen geht. Die 
Auswahl ist durch bereits durchgeführte Forschungsarbeiten zur Entwicklung eines 
Credit-Systems für die Berufsbildung (Le Mouillour 2005; Le Mouillour et al. 2005; 
Fietz et al. 2006) und zur Zertifizierung in der Berufsbildung (Clement et al. 2006; Le 
Mouillour 2006) begründet. Die zur Zeit laufenden Projekte zur Gestaltung des EC-
VET-Prototyps ermöglichen, die ausgewählten Länder im Bezug auf das Thema Cre-
dit-System in drei Kategorien zu gliedern: In Italien und Schottland werden Credits in 
unterschiedlichen Bereichen des Bildungssystems bereits eingesetzt, in Spanien und 
Ungarn werden zur Zeit Vorbereitungen für die Anwendung eines Credit-Systems 
getroffen. Die ECVET Projekte zeigen für Frankreich und Deutschland Elemente ei-
nes Credit-Systems, obwohl Credit-Systeme in der Berufsbildung als solche nicht 
existieren. In allen Ländern werden Diskussionen und Ansätze zur Gestaltung der 
Schnittstellen geführt bzw. entwickelt. 

Forschungsfragen 

Der ECVET Prototyp (in der Fassung Juni 2006) und die laufenden Projekte zur Ent-
wicklung eines Credit-Systems beschäftigen sich nicht mit den Übergängen an den 
Schwellen. Das ECVET soll "nur" innerhalb des Berufsbildungssystems Anwendung 
finden. Folgt man dem Mandat der Europäischen Union wäre ECVET weiter in Rich-
tung auf ein Credit-System für das lebensbegleitende Lernen zu entwickeln. Ange-
sichts dieser Ausgangssituation ergeben sich folgende Forschungsfragen: 

• Welche Funktionen müssen Credit-Systeme im Hinblick auf die Förderung der 
Durchlässigkeit leisten? 

• Welche Verfahren der Anrechnung informell erworbener Lernergebnisse lassen 
sich mit Credit-Systemen kombinieren? 

• Unter welchen institutionellen Rahmenbedingungen lassen sich Credit-Systeme 
im Sinne des lebensbegleitenden Lernens anwenden?  

In dem Projekt soll überprüft werden, wie Credit-Systeme an den Schnittstellen funk-
tionieren bzw. funktionieren könnten. Zwei Zielgruppen sind in diesem Projekt anvi-
siert: die Zielgruppe der Geringqualifizierten (die ihre berufliche Erstausbildung auf-
nehmen möchten) und der Teilnehmer/-innen an berufsvorbereitenden und ausbil-
dungsvorbereitenden Maßnahmen (Berufsvorbereitungsjahr, Qualifizierungsbaustei-
ne, etc.). Die zweite Zielgruppe umfasst die Teilnehmer/-innen in short cycles, die in 
einigen Staaten zur beruflichen Bildung und in anderen Staaten zur Hochschulbil-
dung zählen (Kirsch et al. 2005). In diesen Staaten stellt sich die Frage nach der An-
wendung von ECVET vs. ECTS und nach der Entwicklung eines Verfahrens zur Si-
cherung der Durchlässigkeit. Bei diesen Beispielen stellt sich die Frage nach der 
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Verbindung zwischen Verfahren zur Anrechnung von informellen/formellen Lernleis-
tungen und Credit–Systemen. 

Die oben erwähnten Projekte setzen an der Entwicklung/Anwendung des Credit-
Systems als eines neuen/zusätzlichen Mechanismus an. Weniger ist bis dato län-
derübergreifend über die notwendigen institutionellen Rahmenbedingungen in die-
sem Zusammenhang geforscht worden. 

Methodisches Konzept 

Das Forschungskonzept besteht aus vier Elementen: 

• Grounded theory; 

• Dokumenten- und Datenanalyse aus den ausgewählten Staaten und europäi-
schen Quellen; 

• Strukturierte Experteninterviews mit unterschiedlichen Stakeholdern des jeweili-
gen nationalen Bildungssystems (voraussichtlich 10 pro Staat); 

• Typologisierung der institutionellen Rahmenbedingungen. 

Der explorative Charakter der Analyse wird mit einer Kombination aus Dokument- 
und Datenanalyse sowie Interviews im Sinne der Grounded Theory Rechnung getra-
gen. Dieser Forschungsansatz wurde aufgrund der Datenlage ausgewählt.  

Das Forschungsdesign umfasst zwei Phasen: 

• In der ersten Phase dienen die Dokumenten- und Datenanalyse einerseits der 
Formulierung erster Ergebnisse und andererseits der Konzeption des Erhebungs-
instruments „Expertenleitfaden“ sowie einem ersten Entwurf des Auswertungsras-
ters. Der Forschungsschwerpunkt dieser Phase wird auf die Themen „Anrech-
nungsverfahren“ und „Durchlässigkeit“ an beiden ausgewählten Schnittstellen ge-
legt. 

• In der zweiten Phase ermöglichen die Interviews und die vorgesehenen 
Workshops die Konsolidierung bzw. Widerlegung der ersten Ergebnisse aus der 
Phase der Dokumenten- und Datenanalyse. Sie dienen der Erfassung der tat-
sächlichen Entwicklung, der Ermittlung von Entwicklungsperspektiven und Inno-
vationen sowie der Vermittlung subjektiven Expertenwissens in den untersuchten 
Staaten, insbesondere zu dem Themenkomplex „Credit – System, Durchlässigkeit 
und Anrechnungsverfahren“. 

Interne und externe Kooperationen 

Kooperation mit laufenden bzw. geplanten Projekten insb. ANKOM, Pilotprogramm 
zur Entwicklung eines Leistungspunktesystems für die berufliche Bildung (in 
Deutschland) 
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Transfer 

Adressaten des Forschungsprojekts sind Entscheidungsträger im Bereich der Be-
rufsbildungspolitik insbesondere in Fragen der Gestaltung von berufsvorbereitenden 
und ausbildungsvorbereitenden Maßnahmen sowie der Durchlässigkeit im Rahmen 
des lebensbegleitenden Lernens von der beruflichen zur hochschulischen Bildung. 

Vorgesehen sind zwei Workshops und die Veröffentlichung der Ergebnisse im Buch-
format in englischer Sprache. Beide Workshops dienen im Sinne von Peer-Reviews 
der Konsolidierung der Ergebnisse durch internationale Berufsbildungs- und Hoch-
schulexperten sowie im Sinne der Valorisation dem Transfer der Zwischen-/ 
Endergebnisse im BIBB/BMBF. 

Projektmitarbeiter/-innen 

Le Mouillour, Isabelle; (N.N.). 

Laufzeiten 

Laufzeit: III/2007 bis III/2009 
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 Anlage 1 

 
Laufende Forschungsprojekte in 2007 
 
 
Schwer
- punkt 

Nr. Titel Mitarbeiter/-innen Zeit-
rahmen

Bemer-
kungen 

1 
2.1.201 Berufliche Entwicklungen junger 

Fachkräfte nach Abschluss der 
Ausbildung

Dorau, Ralf (107-1206); Dr. 
Feller, Gisela; Höhns, Gabrie-
la; Schöngen,Klaus; Schwerin, 
Christine; Dr. Uhly, Alexandra 

II/06 bis 
II/09 

 

1 

2.2.101 BIBB/BAuA - Erwerbstätigenbe-
fragung 2005/2006 Arbeit im 
Wandel, Erwerb und Verwertung 
beruflicher Qualifikationen

Hall, Anja (0228 / 107-1103); 
Braun, Uta; Herget, Hermann; 
Dr. Krekel, Elisabeth M.; Lep-
pelmeier, Ingrid; Schade, 
Hans-Joachim; Troltsch, 
Klaus; Dr. Ulrich, Joachim 

I/05 bis 
IV/09 

finanziert 
mit zusätz-
lichen Mit-
teln des 
BMBF, 
teilweise 
BAuA 

2 
3.2.201 Reflexive Meta-Evaluation von 

Modellprogrammen zum betrieb-
lichen Lernen

Dr. Schemme, Dorothea 
(0228 / 107-1512); Garcia-
Wülfing, Isabel; Dr. Münch-
hausen, Gesa; Zinnen, Heike 

II/06 bis 
IV/08 

 

3 

2.3.105 Formalisierte berufliche Weiter-
bildung - Sekundäranalyse auf 
Basis des SOEP und anderer 
international vergleichbarer Erhe-
bungen (BENEFIT)

Pfeifer, Harald (0228 / 107-
1335); Adam, Tanja; Dr. Beh-
ringer, Friederike 

I/05 bis 
II/07 

 

3 
3.4.106 Weiterbildungskonzepte für das 

spätere Erwerbsleben (WeisE) - 
im Kontext lebensbegleitenden 
Lernens

Dr. Zimmermann, Hildegard 
(0228 / 107-1306); Schapfel-
Kaiser, Franz; Schute, Christel 

II/04 bis 
II/07 

 

3 
3.4.108 Gestaltung und Evaluation auf-

tragsorientierter, netzgestützter 
und community-basierter Lerninf-
rastrukturen im Elektrohandwerk

Dr. Zinke, Gert (0228 / 107-
1429); Fogolin, Angela; Guth, 
Peter; Dr. Hahne, Klaus; Kol-
ter, Christa; Kupfer, Franziska 

III/04 
bis II/07

 

3 
3.4.109 Der Beitrag arbeitsplatznaher 

elektronischer Informations- und 
Lernsysteme für berufliche Quali-
fizierungsprozesse

Härtel, Michael (0228 / 107-
1013); Gerwin, Werner 

III/05 
bis II/07

 

3 
3.4.110 Abschlussbezogene Qualifizie-

rung an- und ungelernter Be-
schäftigter als betriebliches 
Handlungsfeld

Gutschow, Katrin (0228 / 
107-1621) 

II/05 bis 
I/07 

 

4 3.4.201 Berufsausbildungsvorbereitung in 
Betrieben

Seyfried, Brigitte (0228 / 
107-1308); Schmitt, Helmut 

III/06 
bis I/08 

 

5 
1.6.102 Vollzeitschulische Berufsausbil-

dung in ausgewählten europäi-
schen Ländern mit dualen Be-
rufsbildungsangeboten

Le Mouillour, Isabelle (0228 / 
107-1638); Dr. Dybowski, 
Gisela; Foehrmann, Cornelia; 
Dr. Hanf, Georg 

III/05 
bis 
III/07 

 

5 

2.6.103 Länderspezifische Analyse beruf-
licher Weiterbildung auf der 
Grundlage von CVTS2 und Mo-
dellierung der Strukturen der 
Weiterbildung (CVTS2 überarbei-
tet)

Dr. Behringer, Friederike 
(0228 / 107-1334); Käpplinger, 
Bernd; Moraal, Dick; Schön-
feld, Gudrun 

IV/04 
bis 
III/07 

Drittmittel 
(EU) 
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 Anlage 2 

 
 
Laufende forschungsrelevante Vorhaben in 2007 
 
 
 

Nr. Titel Mitarbeiter/-innen Zeit-
rahmen 

Bemer-
kungen 

4.0.645 Implementation und Evaluation 
des IT-Weiterbildungssystems 

Weißmann, Hans (0228 / 
107-2626); Borch, Hans; Wa-
siljew, Elke; Dr. Wordelmann, 
Peter 

I/03 bis 
II/07 

Weisung 
BMBF 

4.0.653 Evaluation von Erprobungsver-
ordnungen aufgrund des § 28 
Abs. 3 BBiG bzw. § 27 Abs. 2 
HwO. Erprobung eines Modells 
einer "gestreckten Abschlussprü-
fung" (Teilevaluation 1: Chemie-
berufe) 

Stöhr, Andreas (0228 / 107-
2529); Kuppe, Anna-Maria; 
Lam, Kim Thoa; Reymers, 
Magret 

I/03 bis 
I/07 

Weisung 
BMWA 

4.0.696 Evaluation der Erprobungsver-
ordnung "Bestattungsfachkraft" 

Dr. Kramer, Horst (0228 / 
107-2330); Borowiec, Tho-
mas; Palattella, Angela 

I/04 bis 
IV/07 

Weisung 
BMWA 

4.0.742 Evaluation von Erprobungsver-
ordnung aufgrund des § 28 Abs. 
3 BBiG bzw. § 27 Abs. 2 HWO, 
Erprobung eines Modells einer 
"gestreckten Abschlussprüfung" 
(Teilevaluation 3: fünf fahrzeug-
technische Berufe) 

Bertram, Bärbel (0228 / 107-
2227); Krampe, Marion; 
Schild, Barbara Christine 

IV/04 
bis 
IV/07 

Weisung 
BMWA 

4.0.743 Evaluation von Erprobungsver-
ordnungen aufgrund des § 28 
Abs. 3 BBiG bzw. § 27 Abs. 2 
HwO. Erprobung des Modells 
einer "gestreckten Abschlussprü-
fung" (Teilevaluation 2: Metallbe-
rufe) 

Stöhr, Andreas (0228 / 107-
2529); Görmar, Gunda; Lam, 
Kim Thoa; Wallon, Dieter 

IV/04 
bis 
IV/07 

Weisung 
BMWA 

4.0.800 Verbleib von Versicherungskauf-
leuten des Ausbildungsjahres 
2005 

Schwarz, Henrik (0228 / 107-
2426); Krieger, Anita 

III/05 
bis 
IV/07 

 

4.0.816 Vorstudie zur Ermittlung des 
Qualifikationsbedarfs im Berufs-
feld der Sicherheitsdienstleistun-
gen 

Jander, Frank (0228 / 107-
2620); Wendel, Beate 

II/06 bis 
IV/07 

Weisung 
BMWi 

4.0.821 Physiklaborant - Ermittlung aktu-
eller Qualifikationsanforderungen 
und beruflicher Einsatzbereiche 

Reymers, Magret (0228 / 
107-2223); Hackel, Monika; 
Schönenberg, Stefanie 

II/06 bis 
I/07 

 

4.0.825 Untersuchung des Qualifikations-
bedarfs im Bereich "Facility Ma-
nagement" 

Tutschner, Herbert (0228 / 
107-2621); Wendel, Beate 

III/06 
bis I/07 

Weisung 
BMWi 

4.0.826 Evaluation von Erprobungsver-
ordnungen vom 03.07.2003 auf-
grund des § 28 Abs. 3 BBiG bzw. 
§ 27 HwO. Erprobung eines Mo-
dells der "gestreckten Abschluss-

Schenk, Harald (0228 / 107-
1706); Wasiljew, Elke 

III/06 
bis 
III/08 

Weisung 
BMWi 
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Nr. Titel Mitarbeiter/-innen Zeit-
rahmen 

Bemer-
kungen 

prüfung" in Elektroberufen 
4.0.827 Evaluierung der Erprobungsver-

ordnung Fachkraft Agrarservice 
Krampe, Marion (0228 / 107-
2231); Winzier, Dagmar 

III/06 
bis 
IV/09 

Weisung 
BMELV 

2.0.501 Früherkennung von Qualifikati-
onsentwicklung 

Dr. Brüggemann,  Wilfried 
(0228 / 107-1132); Dr. Bott, 
Peter; Braun, Uta; Dr. Dietzen, 
Agnes; Leppelmeier, Ingrid; 
Schade, Hans-Joachim; 
Suckrau, Ulrike 

ständig  

1.0.001 Untersuchungen zur Vorbereitung 
des Berufsbildungsberichts; Re-
gionalanalysen 

Friedrich, Michael (0228 / 
107-2023); Bellaire, Edith; 
Brandes, Harald; Menk, Ange-
la; Schöngen, Klaus; Troltsch, 
Klaus; Dr. Ulrich, Joachim 
Gerd 

ständig Weisung 
BMBF 

1.0.004 Aus- und Weiterbildung im IAB-
Betriebspanel 

Schöngen, Klaus (0228 / 
107-2027); Hannen, Ingrid; 
Westhoff, Gisela 

ständig  

1.0.521 Bildungswege und Berufsbiogra-
phie von Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen im Anschluss 
an allgemein bildende Schulen 

Friedrich, Michael (0228 / 
107-2023); Beicht, Ursula; 
Menk, Angela; Schöngen, 
Klaus; Dr. Ulrich, Joachim 
Gerd 

IV/04 
bis 
IV/08 

finanziert 
mit zusätz-
lichen Mit-
teln des 
BMBF 

2.0.503 Möglichkeiten zur Prognose des 
Ausbildungsplatzangebots mit 
Hilfe ökonometrischer Verfahren 

Dr. Walden, Günter (0228 / 
107-1315); Dr. Krekel, Elisa-
beth M.; Troltsch, Klaus; Dr. 
Ulrich, Joachim Gerd 

ständig  

2.0.515 Bericht zur technologischen Leis-
tungsfähigkeit Deutschlands 

Dr. Walden, Günter (0228 / 
107-1315); Dr. Behringer, 
Friederike; Pfeifer, Harald; 
Troltsch, Klaus; Dr. Uhly, Ale-
xandra; Zinnen, Heike 

IV/02 
bis 
IV/07 

 

2.0.520 Statistische Analysen von Aus- 
und Weiterbildungsstrukturen; 
Aufbau von Datenbanken 

Dr. Uhly, Alexandra (0228 / 
107-1905); Arenz, Ute Marti-
na; Herget, Hermann; Lohmül-
ler, Lydia 

I/04 bis 
IV/07 

Weisung 
BMBF 

2.0.523 Statistische Analysen, Berech-
nungen und Sonderauswertun-
gen zum Ausbildungsstellenmarkt

Dr. Krekel, Elisabeth M. 
(0228 / 107 - 1109); Beicht, 
Ursula; Flemming, Simone; 
Granath, Ralf-Olaf; Troltsch, 
Klaus; Dr. Ulrich, Joachim 
Gerd 

ständig  

2.0.524 Dauerbeobachtung der Berufs-
fachschulen 

Dr. Feller, Gisela (0228 / 107-
1124); Hall, Anja; Spilles, Pet-
ra 

ständig  

2.0.525 Analysen zum Stand und zur 
Entwicklung regionaler Berufsbil-
dungssysteme, Ausbau des in-
ternetgestützten Informationssys-
tems BIBBRegio 

Troltsch, Klaus (0228 / 107-
1121); Ehrenthal, Bettina; 
Schulte, Barbara; Dr. Uhly, 
Alexandra; Dr. Ulrich, Joachim 
Gerd 

ständig Weisung 
BMBF 

3.0.535 Duale Studienangebote an Hoch-
schulen 

Mucke, Kerstin (0228 / 107-
1325); Keck, Brigitte 

ständig  
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Nr. Titel Mitarbeiter/-innen Zeit-
rahmen 

Bemer-
kungen 

 
4.0.835 Untersuchung von Qualifizie-

rungskonzepten in der Fitness/ 
Wellness-Branche zur Klärung 
eines bundeseinheitlichen Rege-
lungsbedarfs 

Janssen, Bettina (0228 / 
107-2327) 

III/06 
bis 
III/07 

 

4.0.838 Ermittlung des Fachkräfte- und 
Qualifikationsbedarfs "Montage-
fachkraft für den Innenausbau" 

Dr. Paul, Volker (0228 / 107-
2221); Alscheid, Roswitha 

III/06 
bis I/07 

Weisung 
BMBF 

2.0.001 Modellversuche (Förderung von 
Modellversuchen einschließlich 
wissenschaftlicher Begleitunter-
suchungen)  

Dr. Diettrich,  Andreas (0228 
/ 107 - 1517); Kutt, Konrad; 
Dr. Schemme, Dorothea 

ständig  

3.0.553 Wirkungsanalyse der Aussetzung 
der Ausbilder-
Eignungsverordnung  (AEVO) 

Ulmer, Philipp (0228 / 107-
1413); Kolter, Christa 

II/06 bis 
II/08 

Weisung 
BMBF 

2.0.521 Tarifliche Ausbildungsförderung 
2003 bis 2005 

Beicht, Ursula (0228 / 107-
1314); Berger, Klaus 

I/04 bis 
I/07 

 

2.0.533 Strukturdaten überbetrieblicher 
Berufsbildungsstätten 2005 - 
Fortschreibung der Erhebungen 
von 1979/1980, 1981, 1984, 1992

Huth, Christel (0228 / 107-
2630); Bude, Jutta; Schaaf, 
Maria Clara 

II/05 bis 
I/07 

 

2.0.510 wbmonitor - Weiterbildungsan-
bieterbefragungen 

Dr. Feller, Gisela (0228 / 107-
1124); Isenmann, Martin; 
Schade, Hans-Joachim 

ständig Weisung 
BMBF 
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